
Iiq . Geschichte des Freistaates Rom .

Neunzehntes Capitel

Vom Aufruhr des Gracchus bis zu Syllas immerwäh-

renden Diktatur , dem ersten Schritte zum Unter¬

gänge des römischen Freistaates . /

§ ) hngeachtet dieser traurigen Sittenverderbniß da¬

heim , fuhren die Römer dennoch fort , beinahe in

allen ihren auswärtigen Unternehmungen glücklich zu

seyn . Die Senatoren , wiewohl verdorbene Vater des

Staates , waren dennoch geschickte Regenten , und

Rom gewann , wahrend es seine Freiheit verlor , bei¬

nahe täglich neue Gebiete . Die Balearischen In¬

seln wurden bezwungen . Die Allobrvger , die

das heutige Savoyen bewohnten , wurden von D o-

mitius Aenobarbus besiegt und mit

dem Reiche verbunden . GalliaNarbo - ^ ^
0 -

n ensi s ^ward in eine Provinz verwandelt .

Die Scordici , ein Volk , welches in Thracien

wohnte , wiewohl anfangs glücklich , wurden denn oll-

endlich überwunden , und Jugnrtha , König von

Numidien , verlor Reich und Leben . Der Umstand ,

daß dieser lezteKrieg von dem zierlichsten Geschicht¬

schreiber desAlterthums ist beschrieben worden,macht
eS



XlX . Cap . Vom Aufruhr des Gracch . rc . HZ

es mirzurPflicht , ihm in diesem allgemeinen Gemäl¬
de römischer Verhandlungen einen größer » Raum zu
gewahren , als die Erheblichkeit des Stofs zu fe¬
dern scheinen möchte .

Jugurtha war ein Enkel jenes berühmten Ma -

sinissa , der Roms Parthei wider den Hannibal er¬

griffen hatte . Er ward mit den beiden jungen Prin¬
zen , denen die Thronfolge gebührte , erzogen , und
da er ihnen sowohl in Fähigkeiten überlegen , als auch
beim Volke äußerst beliebt war , so ermordete er

Hiempsaln , den ältesten der beiden Brüder , und

wollte es mit Adherbaln , den jüngern , eben so

machen , der ihm jedoch entkam und in Rom Hülfe

suchte . Jugurtha , dem nicht unbekannt war , daß in

einem hohen Grade Geiz und Ungerechtigkeit in dem

Senat eingeschlichen waren , sandte unverzüglich Bot¬

schafter nach Rom , die die reichen Geschenke , welche

ihnen mitgegeben waren , mit so vielem Erfolge ver¬

theilten , daß der Senat ihm die Hälfte des König¬

reichs zuerkannte , das er durch Mord und Gewalt -

thätigkeiten an sich gerissen hatte , und zehn Bevoll¬

mächtigte abfertigte , um es zwischen ihm und Ad -

herbal zn theilen . Die Gesandten , unter welchen auch

Opimiuö , des Gracchus Mörder , sich befand ,
hielten sich vollkommen berechtigt , demBeispiel ih¬

rer Prinzipalen zu folgen , und Jugurlha 's Geschenke

leuchteten ihnen so mächtig ein , daß sie dem Usurpa¬
tor den reichsten und bevölkertesten Theil des König -"

^ reichs
'

' ^
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reichs zusprachen , der jedoch hiemit nicht zufrisden ,
sich des Ganzen zu bemächtigen beschloß . Um seinen

ehrgeitzigen Absichten einige Farbe zu geben , nahm
er anfangs allerlei Streifereien in seines Genossen
Gebiete vor , hoffend , dieser werde sich Repressalien
erlauben , die er , im Fall die Sache vor den Senat
käme , zum Angriffumdeuten könnte . Da ihm diese

Erwartung aber fehlschlug , warf er die Larve völlig
weg , belagerte Adherbaln in seiner Hauptstadt Circa ,
fieng und ermordete ihn . Das römische Volk , von ei¬

nigen Funke » ihm noch übrigen Edelmnthes entzün¬
det , schrie laut wider diese Verrätherei , nur der be¬

stochene Senat schwieg noch eine Weile . Am Ende sah
er sich jedoch gezwungen,einenCvnsul miteinem mäch¬
tigen Heer wider den Tyrannen zu senden . Aber dieser ,
von der allgemeinen Verderbniß der Zeiten nicht min¬
der angesteckt , konnte Jugurlha 's blendenden Ge¬

schenken eben so wenig widerstehen , und verwandelte

jenen raschen Operationsplan , zu dem er angewiesen
war , in den langweiligen Weg der Unterhandlungen .

Ergrimmter denn jemalen bewirkte das Volk jezt
ein Dekret , daß Jugrirtha auf Glauben des gemei¬
nen Wesens sich persönlich vor ihnen stellen , und alle
die , welche Geschenke von ihm angenommen , ange¬
ben sollte . Jugurtha trug kein Bedenken sich der Gnade
Roms anzuvertrauen . In flehender Geberde und in

einem Gewände , das seiner Lage angemessen war ,

erschien er vor dem Volke ; aber statt die bestochenen
Staats -

/
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Staatsbürger zu entdecken , bestach er deren immer

mehrere , und Überzeugt , daß zu Rom alle Stimmen
» käuflich waren , ergriff » , statt des mißlichen We¬

ges , die Gerechtigkeit seiner Sache geltend zu ma¬

chen , die ungleich sichrere Maasregel , sie durch die

Vertheilung seiner Geschenke zu gewinnen . Als er

daher jeztvor dem Volke stand , und von den unrecht¬

mäßigen Mitteln Rechenschaft ablegen sollte , womit
er den Schuz solcher Männer , die ihn hatten demü -

thigen sollen , gewonnen hatte , so legte Bebius ,
ein bestochner Volkstribun , ihm ein Stillschweigen

auf , und die langgewünschte Entdeckung gerieth in

Stecken . Jezr aller Hofnnng beraubt , seine bestoche¬
nen Obrigkeiten zu überführen und zu züchtigen ,
faßte das Volk einen Haß wider den Senat , der eben

so gerecht , als dauernd war . Jugurtha erhielt Be¬

fehl , die Stadt zu verlassen . Er thates , konnte ^
jedoch , da er aus einem der Thore herank -gewandert

^

war , sich nicht enthalten , noch einmal Halt zu ma¬

chen , sich umzuwenden , und , indem er die große
feile Stadt ansah , auszurufen : O Rom , wie

willig würdest du dich selbst verkaufen ,

wenn sich nur jemand fände , der zu ei¬

nem solchen Kaufe reich genug wäre ! Dr

er auf den Glauben des Staates gekommen war ,
so ward er sicher bis an die Grenzen seines Gebietes

geleitet , zugleich aber auch der Consul Akbinus
wit einem Heere abgeschickt , um seine Absichten zu

vex-
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vereiteln . DieerstenOperationen des römischen Feld¬

herrn waren glücklich . Jugurtha sah , daß er ihm

in Felde nicht gewachsen wäre , und versuchte , ihn

im Ladiner zu überlisten . , Neue FriedenSvorschlage

geschahen von seiner Seite ; tagtäglich erbot er sich ,

sich selbst als Gefangner vor den Consul zu stellen ,

und dennoch verstärkte er jeden Tag seine Macht im

Smare . So sähe sich Albinus in Unterhandlungen

verflochten , die er nicht begreifen kennte , und die

Zeit seiner Vesehlshaberschaft verstrich , ohne daß er

etwas beträchtliches geleistet hatte . Gezwungen nach

Hausezu gehen , uni der Wahl der neuen Obrigkeiten

beizuwvhnsn , überließ er die Führung seines Heers ,

seinem Bruder Aulus , einem Manne , der dem

Oberbefehl durchaus nicht gewachsen war . Seine

Habsucht verleitete ihn , Suthul zu belagern , ei¬

nen Ort , der von Natur unüberwindlich war , und

nichts lockendes für einen Feind hatte , als den Um¬

stand , daß er die Schätze des Königs verwahrte .

Jugurtha , der Starke des Ortes kundig , ließ den

Consul ungestört vor ihm die Zeit verschwenden , und ,

jezt den Furchtsamen , spielend , jezt Vergleichsvor -

schlage anbietend , immer aber auch gegen den gering¬

sten EenturioseineBesiechungen verschwendend , lockte

er seinen Gegner in solche Engen , daß er gezwungen
ward , unter den möglichst » achtheiligen Umstanden

einTreffen zu liefern , und sein Heer , sollt
' es anders
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nicht in Stücken gehauen werden , schimpsticherweise

durchs Joch wandern zu lassen .

In dieser Lage fand Metellus , der nächste

Consnl , die Sachen bei seiner Ankunft in Numidien ;

Officiere ohne Zutrauen , ein Heer ohne Kriegszucht ,
und einen immer wachsamen , immer auf Listen sin¬

nenden Feind . Nur durch die äußerste Aufmerksam¬
keit , und eine Rechtschaffenheit , die vor aller Beste¬

chung zurückbebte , gelang es ihm , Roms Angelegen¬
heiten und die Ehre des Heeres wieder herzustellen .

In einem Zeitraum von zwei Jahren ward Jugur -

tha in verschiedenen Schlachten geschlagen , ans sei¬

nen Gebieten verjagt , und genöthigt um Friede z»

bitten . Diesen bewilligte ihm Metellus unter der

Bedingung , daß er seine -Waffen und Elephanten

ausliefern sollte . Es geschähe . Nun verlangt
' er

zweihunderttansend Pfund Silber zu Ersetzung der

Kriegskosten . Sie wurden bezahlt . Hierauf begehrt
'

er die Auslieferung der Ueberlänfer . Auch dieß ließ

der Numidier sich gefallen . Als Metellus aber noch
weiter gieng und jezt sogar verlangte , daß Jugnrtha

sich in Person ergeben , und sein Verhör zu Rom ab -

warten solle , brach dieser alle weitere Unterhandlun¬

gen ab , und beideTheile beschlossen noch einmal die

Gefahren des Krieges zu versuchen . Alles verhieß

dem Metellns einen leichten und gewissen Sieg ; der

Feind war beinahe gänzlich entwaffnet , wenig Städte

waren übrig , welche Widerstand Hätten leisten kön¬

nen ,
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rren , und die Listen des Numidiers waren mitsammt
seinen Schätzen erschöpft . Nichts fehlte , als daß
Mewllus noch einmal zum Eonsul erwählt werden
mußte , um seines Triumphes zu genießen ; aber dies
trog ihn , und ein anderer erndere den Ruhm , wel¬
chen er ausgesäer hatte . Dieser andre war Cajus .
Marius , sein bisheriger Legat , ein Befehlshaber ,
der in der Folge Roms Rnlmi und Geiste ! wurde .
In einem Dorfe bei Arpininm war er von Eltern
geboren , die ihr Brod durch ihrer Hände Arbeit ge¬
wannen , und da er in der Theilnehmnng an ihren
Geschäften erzogen ward , so waren seine Sitten eben
so rauh , als sein Ansehn abschreckend . Er war ein
Mann von außerordentlicher Leibesgestalt , unver¬
gleichlicher Starke und unverzagter Tapferkeit . Früh
trat er in Dienste seines Vaterlandes , und zeichnete
durch pünkrlicheBeobachtung der Kriegszucht , und
unbedingten Gehorsam gegen seine Vorgesezten sich
auf das rühmlichste aus . Bei jevcr Gelegenheit suchte
erGefahren , die seinesMuthes würdig waren . Die
längsten Märsche , die mühseligsten Strapatzen , wa¬
ren einem in arbeitsamer Dürftigkeit erzognen Mann
sin Spiel . Die Wollüste des Lebens hatten wenig
Reiz für ihn . Massigkeit war ihm zur Natur gewor¬
den , und er ergriff jede Gelegenheit , um sie seinen i
Leuten durch sein Beispiel zu empfehlen . Er aß
Vrod , das unter die Gemeinen auögetheilt wurde ,
schlief in die gröbsten Gewänder gehüllt auf dem Bo¬

den ,
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den , und schien für jede Leidenschaft , den Ehrgeiz

und die Rache ausgenommen , lodt und abgestorben .

Schon halt ' er sich durch die nieder » Stnffsn des

Dienstes emporgearbeitet , und jede einzelne war ihm

nur als Belohnung irgend einer höchst rühmlichen

That erlheilt worden . Als er sich um die Stelle ei¬

nes Kriegstribnnen bewach , war seine Person zwar
unbekannt , seine Thaten aber waren in jedermanns
Munde . Er erhielt die Stelle , und betrug sich da¬

rin » so unsträflich , daß sein Feldherr ihn , als er sich
in der Folgeum dasVolkstribunat bewarb , mir sei¬
nein Einfluß unterstützte , In diesem Posten begann
jener Ehrgeiz und jener Haß des Senates , die sein

ganzes Leben in der Folge auszeichneten , sich zu aus -

sern . Nicht zu erschüttern durch ihre Drohungen ,

scholt er ihre Verdorbenheit ohi ^ Rückhalt selbst - im

Senathause , und als Metellus , welcher ihn bis da¬

hin geschützt und empor geholfen hatte , seinen Eifer

Mißbilligte , droheteer ihm , ihninsGefangnißwer <-_
fen zu lassen . Dennoch zog Metellus , als er ihm
in der Folge wahrend des numidischen Feldzugs als

UnterbefehlShaber zugeordnet wurde , das Interesse
des Vaterlandes allem Privatunwillen vor , und

übertrug Marius die wichtigsten Kriegsgeschafte .
Dies Vertrauen war nicht verschwendet . Marius

entledigte sich jedes Auftrages mir so viel Klugheit
und Entschlossenheit , daß man ihn zu Rom als den

zweiten im Range , aber als den Ersten in Erfah¬

rung
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rung und Math betrachtete . In dieser Lage der

Dinge war Metellns , wie oben gesagt worden , ge-
« örhigt , zu Rom die Verlängerung seines Amtes
nachzusuchen , aber Marius , dessen Ehrgeiz keine

Grenzen kannte , beschloß den Oberbefehl für sich
selbst zu erhalten , und solchergestalt den Ruhm , die¬
sen Kneg vollendet zu haben , sich selber zuzueignen .
Zu diesem Ende ließ er durch seine Vertrauten in
Rom allerlei Nachkbeiliges wider Metellus ausspren¬
gen . ' Er gab zu verstehen , daß Melellus den Krieg
in die Lange ziehe , bloß um seinen Oberbefehl zu
verlängern ; er behauprete » daß er im Stande sei ,
den Jugurtha mit der Halste des Heers zum Gefan¬
genen zu macken ; er machte sich anheischig , ihn in
einem einzelnen Feldzuge todt oder gefangen nach
Rom zu liefern . Nachdem er durch solche Aus -

sprengungen einen Geist der Unzufriedenheit mit
Metellns aufgeregt hatte , erhielt er Urlaub nach
Rom zu gehn und sich um das Consulat zu bewer¬
ben ^ welches er wider die Erwartung und den
Vortheil der Edeln erhielt .

Jezt mit der höchsten Gewalt , den Krieg nach
Willkühr zu führen , bekleidet , bewies sich Marius
seines hohen Postens vollkommen würdig . Seine
Wachsamkeit glich seinem Mnthe , und binnen kurzen
bemeisterte er sich aller Städte , die dem Jugurtha in j
Numidien noch übrig waren . Dieser unglückliche i
Fürst , sich unfähig fühlend , ihm einzeln zu wider - j

sie- j

!
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stehen , sah sich genöthigt , zu BocchuS , dem Kö¬
nig von Mauritanien , dessen Tochter er geheirathst
hatte , seine Zuflucht zu nehmen . Eine Schlacht
folgte bald nachher , in welcher die Numidier das rö-
mischeLager bei Nacht überfielen , und einigen Vor¬
theil erhielten . Er war aber von keiner Dauer. Ma¬
rius überwand sie bald nachher in zwei blutigen Ge¬
fechten , deren eines nicht weniger denn neunzigtau-
send Afrikaner aufrieb. Jezt fühlte Bocchus , daß
die Römer ihm zu stark seien , und da ers nicht rarh-
fam fand , durch Veschütznng seines Eidams seine
Krone in Gefahr zu setzen , so erklärt' er sich bereit ,
unter jeden Bedingungen Frieden zu machen , und
schickte Gesandte nach Rom , die ihm den Schnz und
die Freundschaft des Volkes erflehen sollten . Der
Senat empsieng die Gesandten mit seinem gewöhnli¬
chen Uebermuthe , und ohne ihr Gesuch einiger Auf¬
merksamkeit zu würdigen , gewahrte er allen Flehen¬
den nicht Freundschaft, sondernVerzeihung; dennoch
ward ihnen nach einiger Zeit zu verstehen gegeben ,
daß Jugurthas Auslieferung das einzige Mittel sei ,
Roms Zorn zu besänftigen und seine Freundschaftzu
erhalten. Bocchus Stolz sträubte sich zwar anfangs,
wider eine solche Zumurhung , aber wenig Unterre¬
dungen mit Sylla , dem Quästor des Marius , ver¬
söhnten ihn mit dieser treulosen Maasregel. Jugur-
tha ward also ausgeliefert . Unter dem Vorwände
einer geheimen Unterredung ward er in einen Hinter̂

halt
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halt gelockt , gefangen genommen , und mit Ketten
belastet , von Marius nach Rom geschleppt , ein war¬
nendes Beispiel des verunglückten Ehrgeitzes . Nach¬
dem er den Triumph seines Uebcrwinders geschmückt
hatte , verdammte der Senat ihn , im Gefängnisse
Hungers zu sterben , ein Schicksal , das seine vorma¬
lige Grausamkeit gewissermaßen zwar verdiente ;
aber wie viel grausamer mußten diejenigen sevu ,
die einen Unglücklichen , den sie schon zum Tode
verdammt harren , erst zu Verzierung eines eitlen
Gepränges mißbrauchen , -und an seinen Quaalen
sich weiden konnten .

Kaum war Jugurtha überwältigt , als zu Rom
Nachricht einlief , daß ein unglaublicher Schwarm
Barbaren von Norden her ins römische Gebiet ein¬
bräche , und ganz Italien mit Blutvergießen « nd

Verheerung bedrohe . Marius ward als der einzige
Mann betrachtet , der diesem fürchterlichen Feinde die

Spitze bieten könne , und dem gemäß ward er wider
die Verfassung , welche zwischen jedem Evnsulate ei¬
nen Zwischenraum von zehn Jahren erforderte , zum
zweitenmal zum Consul erwählt , Das Volk , mit
dem er kämpfen sollte , waren die Cimbern und
Teutonen , die dreimal hunderttausend Menschen
stark ihre Waldungen verlassen hatten , um in Ita¬
liens fruchtbaren Thalern eine neue Wohnung z» su¬
chen . Gallien hatte sich bereits vor einiger Zeit an¬

gegriffen , schreckliche Verwüstungen darinnen ange -

rich -
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richtet , und einige römische Heere , die wider sie wa¬

ren abgeschickt worden , geschlagen . Aber Marius

war ihnen zn überlegen . Er vermied das Gefecht ,
bis der Feind durch das lange Zaudern geschwächt
war . Dann griff er , während er in dreien Ab¬

theilungen durch die Alpen zog , ihn an , und

eine Schlacht folgte , welche nicht weniger denn

zwei Tage dauerte . Die Römer siegten , und Teu -

tobvcchns , der König der Teutonen , ward mit

einem Verlust von hundert und funfzigtansend Mann

zum Gefangenen gemacht . Ohngeachtet dieses

schrecklichen Blutbades waren die Cimbrer doch noch

unverzagt . Gleich einem Gebürgstrom stürzten sie in

Italien herein , nachdem sie den Consul Catulus ge¬

schlagen , und die Alpen überklommen hatten . Wi¬

der sie ward Marius zum fünftenmal zum Consul

gewählt , indem das Volk ihn den ganzen Krieg

hindurch in seinem Amte gelassen hatte , und er

richtete eine schreckliche Niederlage unter ihnen

an . Hundert und vierzigtausend Barbaren

wurden erschlagen , und sechzigrausend gefangen ge¬
nommen . Während der Schlacht kämpften die Wei¬

ber wie Rasende von ihren Wagen herunter , erwürg¬
ten , da sie das Schicksal des Tages entschieden sa¬

hen , ihre Kinder , und dann sich selbst unter einan¬

der mit trotziger und unerweichlicher Verzweiflung .

Durch solche Siege ward Marius dem ganzen
Auslande fürchterlich . Aber noch gefährlicher ward

er
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er bald nachher seinen Mitbürgern im Frieden . Me -

rellns , sein ehemaliger Beschützer und Beförderer ,
war wegen seines überlegnen Einflusses im Senat ihm

schon lange verhaßt gewesen , und er wünschte sehn -

lichst ihn aus der Stadl verbannet zu sehn . Um dies

zu bewerkstelligen , bewegte er den Saturninus ,
der unrechtmäßiger Weise das Tribunal an sich geris¬

sen hatte , ein Gesez zur Theilung der im lezten

Kriege gewonnenen Ländereien vorzuschlagen und den

Senatoren einen feierlichen Eid abzunehmen , daß

sie das Gesez , im Fall es durchgienge , vollstrecken
wollten . Durch Marius Einfluß gieng es wirklich

durch , als der Senat es aber jezt bestätigen sollte ,

rieth Metellus , der es als Erneuerung jener alten Un¬

ruhen , die dem Staate so gefährlich geworden waren ,

ansah , seinen Gehülfen es mir Verachtung zu ver¬

werfen . Anfangs schienen sie geneigt , seinem Rath

zu folgen . Von Marius überlegenem Einfluß einge¬

schreckt , sahen sie sich aber bald zum Eegentheil gc-

nöthigt , und Metellus , der der Unterzeichnung sich

standhaft weigerte , mußte scheinbar freiwillig ins

Elend wandern . Alle Städte , die er durchreiste ,

empfiengen ihn mit ver größten Ehrerbietung . R h v - .
des wählte er zu seinem Aufenthalt . Hier beschäf¬

tigte er sich , seine vormalige Große vergessend , mit

nichts als mit dem einfachen Studium , glücklich

zufeyn .
Saturninns Uebermnth ward nun mit jedem

Ta-
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Tage unerträglicher. Zum drittenmal zum Tribun
erwählt , füllte er die ganze Stadt mit Getümmel
und Aufruhr. In einem dieser Aufläufe ward M e m-
mius , ein Rädelsführer der entgegengeftzten Par-
thei , erschlagen , da er sich ums Consnlat bewarb ,
und Glancius , der Prätor , ward tumnltuarischer
Weise an feine Stelle gewählt . Dies schien die Lo¬
sung zu allgemeinem Aufruhre . Der Senat beschloß
den Uebermuth der Tribunen zu brechen . Die Con-
suln wurden , wie in den Zeiten der dringendsten Ge¬
fahr , befehligt , für die Sicherheit des ge¬
meinen Wesens zu sorgen , und Marius ,
welcher grade einer derselben war , sähe sich in der un-

1 angenehmen . Lage , eine starke Schaar Senatoren
und Patricier wider das nämliche Volk anführen zu
müssen , das seine eignen Ranke in dieseErschütterung
gesezt hatten. Saturnin ward mit seinen Anhängern
im Capitol eingeschlossen , und mußte sich aus Man¬
gel an Wasser in wenig Tagen ergeben , nachdem
Marius ihnen sein Wort für ihre Sicherheit verpfän¬
det hatte. Allein er war zu ohnmächtig sie zu schüz-
zen . Ein starker Haufen Ritter brach ins Forum ein,
und hieb sie in Stücken , wahrend die siegende Par-
thei , von ihrem Glücke aufgeblasen , den Metellus
aus der Verbannung heimberief.

So durch die Zerstörung seiner Parthei und die
Wiederherstellung seines Nebenbuhlers doppelt ge¬
kränkt , verließ Marius Rom unter dem Vorwände

ein
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ein Gelübde zu vollziehen ; in der That aber in der

Hofnung , für seine kriegerischen Talente in Asien ei¬

nen neuen Spielraum zu,eröffnen . Zn dieser Hinsicht
begab er sich an den Hof M i t h r i d a t e s , des da¬
mals mächtigsten Monarchen im Osten , von dem er
entweder mit Schmach zurück geschickt , oder mit

Gallsrenndschaft ausgenommen zu werden erwar¬
tete . In beiden Fallen hofte er seine Rechnung zu
finden ;

'
zurückgeschickt würd ' er einen Vorwand ha¬

ben , ihm den Krieg anzukündigen ; ausgenommen
um so besser im Stande seyn , von der Starke sei¬
nes Feindes zu urtheilen . Mithridates empfieng
ihn mit großer Güte und schickte ihn , mit Ge¬

schenken beladen , nach Rom zurück ,

Inzwischen hatte die Starke , welche Marius

der Dolksparthei gegeben harte , nicht durch einen

einzigen Streich geknickt werden können . Llrusus ,
der Tribun , den wir schon als Nebenbuhler des

Gracchus gesehen haben , schien jezt entschlossen , dem

Beispiel dieses ManOes zu folgen . Da er fand ,
daß nicht nur die Senatoren mir der gerichtlichen Ge¬
walt , die den Rittern war übertragen worden , sehr
unzufrieden waren , sondern auch dieRitter ihre Au¬
torität unverantwortlich mißbrauchten , so entwarf er

einen Plan , sich beide Partheien verbindlich zu ma¬

chen , den Senat , durch Wiederherstellung seiner al¬

ten Vorrechte , dieRitter , durch Aufnahme eines be¬

trächtlichen Theils derselben in den Senat . Dieser
Ent -
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Entwurf , der auf die Zufriedenheit aller Partheien

berechnet war , mißfiel unglücklicherWeise allen . Der

Senat halte keine Lust seine Zahl vermehren zu las¬

sen ; die Ritter waren nicht Willens ihre Privilegien

aufzugeben , und das Volk grollte , daß man einem

Gesetze seinesLieblingsGracchns denUntergang drohen
Um die Liebe des Volks , die er durch diese Maasre¬

gel ziemlich verscherzet hatte , wieder zu gewinnen ,
drohete Drnsus den Großen aufs neue mit Vollstrek -

kung des licinischen Gesetzes , und um die italischert

Bundesgenossen , die dermaligen Besitzer der streiti¬

gen Ländereien für den etwanigen Verlust , den sie

hierbei leiden würden , zu entschädigen , machte er

ihnen Hoffnung , das römische Bürgerrecht zu erlan¬

gen . Dies Versprechen wirkte . Die lettischen Städts

stetigen an , ihn als ihren Beschützer zu betrachten ,
und kamen haufenweise zur Stadt , um ihn zu unter¬

stützen . Stürmische Auftritte folgten . Kühles Rath¬

schlagen war seit langer Zeit aus den Volksversamm¬

lungen verbannt gewesen , nur durch Lärm , Gewalt -

thätigkeiten und Aufruhr wurden die Gesetze entweder

durchgesezt oder verworfen . In einem dieser Auflaufe
ward Drusns , da er gerade für das Bürgerrecht der

Bundsgenvssen mit aller Wärme eiferte , von einer

unbekannten Hand durchstochen , die den Dolch in

seiner Brust stecken ließ . Er hatte noch Kraft genug ,
mit dem lezten Athemzuge zu betheuern , daß seine

Absichten untadelhaft gewesen seyen , und daß kein rö -

Gc -ldsm . Röm . H . B , 9 mi -
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Mischer Bürger dem gemeinen Wesen aufrichtiger

zugethan seyn könne , als er gewesen .

Die Italer , die durch Drusus Tod ihren Lieb-

lingstvunsch vereitelt sahen , beschlossen , was der Se¬

nat ihnen nicht als eine Gnade hatte wollen angedei¬

hen lassen , durch Gewalt zu erzwingen . So ent¬

spann sich der Krieg der Bundsgenossen , in welchem

sich die meisten StadteJtaliens wider Rom verschwo¬

ren , um für alle ihre übrigen Beschwerden sich Ge -

nugthnung zu verschaffen . Boten und Geißeln wur¬

den heimlich unter ihnen ausgewechselt , und nachdem

sie noch einmal in der Güte ihren Zweck zu erreichen

versucht , ihn aber gänzlich verfehlt hatten , so empör¬

ten sie sich offenbar . Jezo sähe Rom hunderttausend

seiner eignen Krieger das Schwert wider sich zücken,

geführt von vortrefflichen Befehlshabern , in römischer

Kriegsart erzogen und geübt . Ein Heer , das ihnen

gewachsen war , ward wider sie ansgeschickt , und die

Führung des Krieges den Consuln , mit samt dem

Marius , Sylla und den erfahrensten Feldherrn des

Heeres anvertrauet . So begann der Krieg mit wech¬

selseitiger Erbitterung . Anfangs schien das Glück

sich auf die Seite der FeindeRoms zn lenken . Ru¬

til i u s siel in einen Hinterhalt und ward erschlagen .

Sein Leichnam ward nachRom gebracht und verbrei¬

tete solche Muthlosigkeir unter dem Volke , daß der

Senat befahl , daß die Leichname der Erschlagenen

hinfort auf der Stätte , wo sie sielen , beerdigt werden

soll-
'
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sollten . Hierauf ward die Führung des Heeres dem

Marius übergeben , von dem man jedoch eher sagen
kann , daß er wahrend dessen seinen alten Ruhm nicht
eingebüßt , als daß er neuen dabei gewonnen hatte .

Zwei Jahre hatte dieser Krieg bereits gewüthet »
und . noch war nichts entschieden , als der Senat zu
erwägen anfieng , daß , was auch der Ansgang des¬
selben seyn möge , die römische Macht doch in alle

. Wege durch ihn geschwachet , wo nicht gar zerstöret
I werden würde . Er beschloß daher , fiuffenweift nachzu -

Zugeben , und ertheilte zuerst allen italischen Städten
die sich noch nicht empört hatten , das Bürgerrecht ;

^ dann bot er es allen denen an , dieihreWaffen schleu »

> rügst niederlegen würden . Diese »» erwartete Güte

j hatte die gewünschte Wirkung ; die Bundsgenossen
verloren dasZutrauen zu einander/und drängten sich
in der Wette zu einzelnen Unterhandlungen . Der

Senat begnadigte einen nach dem andern und gewähr¬
te ihnen daSBürgerrecht mir der Einschränkung , daß
sie nicht eher stimmen dürften , als bis die andern

Tribus bereits ihre Stimmen gegeben hatten , wel¬

ches ihnen wenig Einfluß bei den Versammlungen

übrig ließ . Auf solche Weise wurden alle zu freien

Bürgern gemacht , die Sainniter und Lukaner aus »

, genommen , welche ausdrücklich ausgesparet schienen ,
'

um dem Sylla die Ehre , diesen Krieg geendigt zu
haben , zu ver-schaffen . Er that es mit dem besten

i Erfolg , stürmte ihr Lager , überwand sie in ver¬

schieb
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schiedenen Feldschlachten und nöthigte sie , sich allen

Bedingungen zn unterwerfen , die dee Senat für gut
fand , ihnen vorzuschreiben .

Nach Endigung dieses verheerenden Krieges , der ,
wie Pater cu lus sagt , Italien dreihunderttausend
feiner besten Krieger kostete , beschloß der Senatwider
Mithridates , den mächtigsten und streitbarsten Mo¬
narchen in Osten , seine Waffen z» wenden . Dieser
König hatte sich ein Reich zusammen erobert , bas
viele herrliche Provinzen begriff , Cappadocien , Vi - '

Ihynien , Thrakien , Makedonien und ganz Griechen¬
land . Er war im Stande , zweihundert und fünf -

'

zigtausend Fußvölker und fünfzigtansend Rener ins

Feld zu stellen . Er besaß eine Menge bewaffneter
Wagen und in seinem HafenvierhundertKriegsschiffe .
Solche Macht , mit solchen Reichthümern verbunden ,
konnte nicht ermangeln , den Ehrgeiz Roms zu lok-
ken ; sie wünschten nur einen Vorwand znm Kriege ,
und daran mangelt ' es ihnen nicht lange . Mithrida -
tes hatte Staaten , die in Roms Bunde und Sch »z
gestanden , angegriffen . Er hatzeTigranes , den Kö¬
nig von Armenien , wider die Römer zum Kriege auf -

geyetzt l er hörte nicht auf , den Römern ihre Hab¬
sucht und ihre Sirrenverderbniß aufzurücken . Dies
waren die Gründe , die man hinlänglich fand , diesem
Könige den Krieg zu erklären , und nun war nichts
übrig als eine » Feldherrn zu wählen , der im Stande
wäre , ihm die Spitze zu bieten .

Ma

X
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Marius , der erfahrenste von Roms dermaligen

Befehlshabern , wünschte feurigst diesen Krieg zu

führen , aber Sylla war so eben znm Consul erwählt

worden , eine Belohnung für die Dienste , die er

dem Staate im Kriege mit den Bundsgenossen ge¬

leistet hatte . Schon begann sein Ruhm dem Ruhm

Marius gleich zu kommen » und der asiatische Krieg

ward ihm mit allgemeiner Einstimmigkeit übertra¬

gen . Der Feldherr , welcher jezt seine Rolle zu spie¬

len beginnt , war aus einer der ersten Familien
Roms entsprossen . Seine Person war einnehmend »

seine Mine edel , sein Betragen ungezwungen und

scheinbar offenherzig . Er liebte die Vergnügungen ,

aber noch mehr den Ruhm . Seine Pflicht entriß

ihn oft dem Schoose der Sinnlichkeit , die er jedoch

nie verschmähte , wenn er ihrer mit Sicherheit ge¬

nießen konnte ; er wünschte aller Welt zu gefallen ,

zu dem Ende redete er von sich selbst beständig mitBe -

scheidenbeit und von jedem andern mit den höchste »

Lobeserhebungen ; er war freigebig und edel genug
in seiner Freigebigkeit , um dem bescheidenen Dürfti¬

gen die Verlegenheit des Ansprechens zu ersparen ;
mit dem geringsten Krieger war er Freund und Bru¬

der , uud ließ , um ihre Liebe zu gewinnen , si
'
chs

nicht verdrießen , jezuweilen ihreSitten und ihre Le¬

bensart nachznahmen . Kurz , er war ein Proteus ,
der sich den Neigungen , Wünschen , Thorheiten und

Launen aller derer , mit denen er zu thun hatte , aufs
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meisterhafteste anzuschmiegen wußte , und überall kei¬

nen eigenen Charakter hatte , denjenigen dieser wun¬

dersamen Geschmeidigkeit ausgenommen . Seine er¬

ste Staatsbedienung war die Quästur , die er unter
Marius in Numidier , mit so vieler Tapferkeit und

Geschicklichkeit verwaltete , daß ihm die meisten Vor¬

teile , die in der Folge gewonnen wurden , zuzu¬
schreiben waren , und insonderheit auf sein Zureden
Bocchus sich entschloß , den Jugurtha auszuliefern .

Zunächst ward er Proconsul im Kriege mit den

Bundsgenoffen . Auch in diesem Posten verdunkelte .
er alle seine Befehlshaber , und erhielt als eine Ver¬

geltung gegenwärtig den Oberbefehl in Kleinasien ,
eine Stelle , die eine reiche Erndte von Ruhm und

Schätzen versprach , und daher von Marius selbst

eifrigst gesucht wurde .
Der Vorzug , welcher Sylla bei dieser Gelegen¬

heit ertheilt wurde , verdroß Marius aus einem dop¬

pelten Grunde , wegen der dabei zu gewinnenden
Ehre einer - und wegen der Vorbereitungen , die er

schon vorhin zu diesem Feldzuge getroffen hatte , an -

drer Seits . Er betrachtete jenen Vorzug daher als

eine ungerechte Parteilichkeit zu Gunsten seines Ne¬

benbuhlers , und als eine schweigende Herabsetzung
aller seiner vorigen Siege . Er konnte sich des Ge¬
dankens nicht erwehren , daß seinen Verdiensten der

erste Rang in allen Staatsangelegenheiten gebühre ,
und er beschloß , Sylla ftines neuen Oberbefehls zu

be-
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berauben . Zu diesem Ende zog er einen gewissen

Snlpicius , einen Volkstribun und Todfeind deS

Sylla , in sein Interesse , einen Mann , der eben so

beredt , als kühn , eben so reich als verdorben war ,

und vom Volk mehr gefürchtet als geschähet wurde .

Das erste Augenmerk dieser beiden ehrgeitzigen Ver -

schwornen war , die italischen Städte in ihre Parthek

zu ziehn . Zn diesem Ende brachten sie ein Gesez in

Vorschlag , daß diese nicht mehr hinter allen andern

Tribus stimmen , sondern ohne Unterschied mit jenen

durchaus der nehmlichen Vortheile genießen sollten .

Diesem Gesetze widersprachen die römischen Bürger

mit eben der Warme , mit welcher Marius undSul -

picius es unterstüzten . Ein Aufstand folgte , wie

gewöhnlich , in welchem auf beiden Seiten viele

Menschen blieben . Kaum war er gestillet , als eine

andere Volksversammlung vorgeschlagen ward , um

das Gesez wider den Willen der Consuln durchzutrei .

den . Dies veranlaßte einen noch heftigern Aufruhr ,

denn vorher , Sylla 'sSohn , der sich dem Gesetze wi¬

dersetzte , kam darinnen um ; auch war Sylla selbst

in keiner geringen Gefahr . Verfolgt von der Menge

entrann er nahmlich in seines Feindes Marius Haus ,

der , wiewohl rachsüchtig von Natur , die noch immer

heiligen Gesetze derGasifreundschaft doch nicht zu bre¬

chen wagte . Nachdem er so der Wuth seiner Gegner

entronnen , und ihre Parthei der seinigen zu stark ge¬

funden hatte , verließ er Rom auf der Stelle , und

gieng
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gieng znm Heer , das er während des Krieges mit den

Bundsgenossen befehligt hatte , und jezt bestimmt
war , unter ihm wider den Mirhridates zu dienen .
Mittlerweile trieben Marius und Snlpicius ihren
Plan ohne weitern Widerstand . Das Gesez , Vas den
italischen Städten die völlige Bürgerfreiheit erthcil -

1e,gieng durch , und zugleich mit diesem Gesetze ward
ausgemacht , daß der Oberbefehl des nach Asien be¬
stimmten Heeres dem Sylla genommen und Marius -
übertragen werden sollte .

Marius schickte unverzüglich Officiere von Rom ,
um den Befehl in seinem Namen zu übernehmen .
Aber Sylla hatte das Heer bereits zu seinem Vor -
Iheil eingenommen . Es waren dies die Völker , mit
denen er so manchen glänzenden Sieg erfochten hatte ,
und die seiner Person daher aufs äußerste zugethan j
waren . Statt also Marius Befehlen zu gehorchen , j
erschlugen sie seine Abgeordneten , und baten ihren ^
Feldherrn , sie geradesweges nach Rom zu führen , !
um dort an allen seinen Feinden eine blutige Rache
zu nehmen . Als Marius dies erfuhr , säumte er nicht ,
den alten Freunden Sylla 's , die ihm in die Hände
fielen , ein Gleiches zu thun . Dies vergrößerte das
Geschrei des Lagers . Das Heer bestand darauf , in
die Hauptstadt geführt zu werden , und ihr von Na¬
tur rachsüchtiger Feldherr beschloß endlich , ihnen
iiachzugeben .

Sylla 's Heer bestand aus sechs Legionen , welche
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von dem Unrecht , das ihrem Anführer geschehen war,
durchdrungen , lauter Blutvergießen und Rache ath-
meten . Es waren jedoch noch einige wenige unter
ihnen , welche mitten in der allgemeinen Sittenver-
derbniß nicht daran denken mochten , ihre Waffen wi¬
der ihre Vaterstadt zu wenden , sondern das Lager ver¬
ließen und flohen . So sähe man ein seltsames Wan¬
dern auf Seiten der beiden Partheien ; hier welche,
die ans Rom flohen, um der Rache des Marius zu
entrinnen, dort andere die dem Lager entwichen , um
nicht Sylla's Schuld theilen zu dürfen . Mittlerweile
näherte das Heer sich den Thoren Roms . Umsonst
giengen die Prätoren ihnen aus der Stadt entgegen,
nm ihrem weitern Vordringen Einhalt zu thun. Sie
zerbrachen die Insignien ihres Amtes und zerrissen
ihre Purpurmantel mir Hohngelächter . Der Senat
schickte Abgeordnete, die dem Heer befehlen mußten ,
sich der Stadt nicht innerhalb einer Meile zu nähern.
Sylla amüsirte die Gesandten eine Weile , und kaum
konnten sie zurückgekommen seyn , nm von ihrem An¬
träge Bericht abgestattet zu haben, als er mit seiner
ganzen Macht vor den Thoren Roms anlangte.
Seine Soldaten rückten mit dem Schwert in der
Hand in die Stadt , wie in einen mit Sturm einge¬
nommenen Ort . Marius und Sukpieius versuchten,
an der Spitze e

'nes tnmnltuarischen Haufens ihrer
Anhänger , dem Eindringen des Heeres zu widerste¬
hen , und die Bürger , die diePlünderung der Stadt

be-
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besorgten , warfen Steine und Ziegel von den Dä¬

chern auf die Eindringenden . Ein so ungleiches Ge¬

fecht dauerte langer als man hatte erwarten sollen .

Endlich aber wurde Marius Parthei genöthigt , ihr

Heil in der Flucht zu suchen , nachdem sie allen Skla¬

ven , die ihnen in dieser Klemme beistehen würden ,
'

umsonst die Freiheit angeboren hatten .
Als Sylla die Stadt in seinen Händen sähe ,

stellte er an den nöthigen Orten Wachen , um der

Plünderung und Unordnung vorzubeuzen . Mit

Strenge strafte er einige , die mit Gewalt in Häu¬

ser eingedrungen waren , und hörte die ganze Nacht
nicht auf , ihre Quartiere zu besuchen und ihre Un-

dändigkeit zu zügeln . Am nächsten Morgen begann
«r die Gesetze nach seinem Vortheil zu wandeln . I

Schon lange hatten diese ihre Kraft im Staat verlo¬

ren , und mußten von jedem Starker « sich in die ihm

beliebige Form gießen lassen . Alle Dekrete wurden

umgestoßen , die Sulpicius durchgetrieben hatte . Da¬

gegen ward beschlossen , daß hinfort kein Gesez , das

nicht vorläufig vom Senat wäre genebm gehalten
worden , vorgeschlagen , und daß die Stimmen nach

Gassen gegeben werden sollten , in welchen die Pa -

trikier der Mehrbeit gewiß waren , nicht aber nach
Tribus , worinnen durch die gänzliche Gleichheit al¬

ler Stimmen der Einfluß der Großen durchaus ver¬

misset wurde . Hiermit verband er ein Dekret , durch

welches Marius und Sulpicius , und zehn andere
Rä -
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Rädelsführer für Feinde des Staates erkläret , und

jedermann erlaubt wurde , sie ungestraft umznbrin -

gen . Nachdem er solchergestalt die Gesetze gezwungen
hatte , seinen Ehrgeiz zu begünstigen , ließ er die

Güter der in die Acht erklärten einziehen , und schickte

Truppen in alle Gegenden , um sie zu greifen . Ma¬

rius entrann . Snlpicius aber ward in den Sümpfen
von Laurentium gefunden , und sein abgehauener

Kopf an den Rostris anfgesieckt . So gab Sylla ,
wie er es meinte , der Stadt den Frieden wieder , und

eilte min , den Feldzug wider den Mithridates zu be¬

ginnen , in welchem er neue Ehre und neue Schätze

zu gewinnen hoffte , kräftige Hülfsmittel zu Vollen¬

dung seiner ehrsüchtigen Plane .

Jedoch , während Sylla seine Parthei gegen
Marius befestigte , hatte er einen sehr furchtbaren

Gegner , der in Rom täglich mächtiger und beim

Volke beliebter ward , aus der Acht gelassen . Dies

war Cornelius Cinna , ein gebvrner Patricier ,
der aber aus der Triebfeder des Ehrgeitzes mit dem

Volk aufs engste zusammen hielt . Er durstete nach

Ruhm » war aber zu ungeduldig , um ihn sich auf

rechtmäßige Art zu erwerben ; rasch , heiß und hart¬

näckig , zugleich aber auch kühn und tapfer ; ent¬

schlossen das Volk zn leiten , da es beim Senat ihm

nicht hatte gelingen wollen , In dieser Hinsicht be¬

warb er sich zugleich mit Sylla um das Consukat ,
und es sey nun , daß dieser Feldherr einen Menschen ,

den
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den er verachtete , keiner Aufmerksamkeit gewürdigt
hakte , oder daß Cinnas Ansehn beim Volk bereits

zu mächtig geworden , genug er erhielt es .
Kaum sähe sich Cinna mit seiner neuen Würde

bekleidet , als seine Feindschaft ausbrach . Er vermaß
sich , daß er alle Gesetze vernichten wolle , die neuer¬
dings zu Gunsten derPatricier gemacht worden wä »
ren ; und suchte daher vor allen Dingen die Italer
fest in sein Interesse zu ziehn . Dies konnte nur da¬
durch bewerkstelliget werden , daß er ihnen jene bür¬
gerliche Gleichheit in der Stadt wieder schaffte , deren
Sylla sie beraubt hatte , Zn dem Ende schickte er
Commiffarien in die Provinzen ans , welche die Land¬
leute auf einen gewissen Tag nach Rom bescheiden
und ihnen anempfehlen sollten , Schwerter unter ih¬
ren Röcken mitzubringen . Jezt zu Durchsetzung sei¬
ner Absichten sich stark genug fühlend, ' schlug er öf¬
fentlich ein Gesez vor , vermöge dessen die neuen ita¬

lischen Tribns abgeschafft , und diese mit den altern

verschmolzen werden , folglich gleiche Rechte mit ih¬
nen genießen sollten . Ein Gesez vorzuschlagen , war
um diese Zeit so gut , als einen Krieg erklären . Es

erfolgte ein Gefecht , in welchem die Italer , als die
sich bewaffnet hatten , anfangs siegreich schienen ; als
aber Octavius , der andere Consul , mit einem
starken Haufen Syllischer Anhänger aufsie eindrang ,
wandte sich das Glück der Tages , und die Italer
mußten die Stadt raumen .

Wie -
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Wiewohl nun Cinna für diesmal mit seinen Vor¬

schlägen nicht durchdringen konnte , so hatte er doch

das Vergnügen , alle Staaten Italiens eifrigst für

sich eingenommen zu finden ; er verließ daher die

Stadt , « änderte von Ort zu Ort , declamirte allent¬

halbenwider die Tyrannei der Großen und ihre Un¬

gerechtigkeit gegen die Bnndsgenvssen , durch deren

Beistand sie doch so tnächlig geworden wären ; er

schmeichelte ihnen mit der Hoffnung gleicher Vorrech¬

te mit den Römern und erregte ihr Mitleid mit ihm ,
als der wegen seines Eifers für ihr Interesse so viele

Uiiwürdigkeiren hatte dulden müssen . Sv verleitete

er sie zu allgemeinem Aufstande , und bemühete sich

um beides Mannschaft und Geld aufzubriugen .

Bald war ein mächtiges Heer auf den Beineit . Cinna

als Consul stellte sich ohne Einrede an dessen Spitze .

Mittlerweile verfuhr der Senat , von diesem gewalt -

thätigen Verfahren unterrichtet , nach dem Wege

Rechtens wider ihn » Nachdem er anfgefodert worden

sich zu stellen , aber nicht erschienen war , ward er

seines Bürgerranges entsezt , des Consulats entklei¬

det , und Lucius Mernla , Priester Jupiters ,
an seine Stelle gewählt . So viel Unwürdigkeiten

mußren ihn erbittern , ohne ihm schaden zu können .

In demüthiger flehender Stellung und ohne einiges

Zeichen seiner hohen Würden erschien er vor einem

Corps römischer Völker , das zu Capua stand . Mit

Thränen und Beschwörungen bat er sie , es nicht zu
dul -
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dulden , daß das römische Volk ein Opfer der Tyran¬
nei der Großen würde ; rief die Götter , die die Un¬

gerechtigkeit züchtigen , zu Zeugen der Rechtschaffen¬
heil seiner Absichten an > und bewog die Soldaten ,
einmürhig seineParthei zu ergreifen . Aufder Stelle

begrüßte bas ganze Heer ihn als Cvnsul , bekleidete
ihn troz dem Senatschlusse mit den Insignien dieser
Würde , und nachdem es ihm den Eid der Treue ge¬
leistet hatte , beschloß es ihn nach Rom zu begleiten .
Von nun an sähe er seine Macht mit jedem Tage an -

wachseN . Verschiedene Senatoren , die vorhin noch
unentschlossen gewesen waren , welche Parthei sie
halten sollten , gierigen zu ihm über ; aber was allein

für ein ganzes Kriegsherr galt , es lief Zeitung ein ,
daß Marius , nach tausend glücklich überstandenen
Gefährlichkeiten , auf dem Wege sey , sich mit ihm
zu vereinigen .

Wir haben diesen furchtbaren Feldherrn bereits
aus Rom verbannen , und für einen Feind des Va¬
terlandes erklären sehen . Wir haben ihn in einem Al¬
ter von siebenzig Jahre » , näch zahllosen Siegen und
sechs Consnlaten genöthigt gefehn , unbegleiiet und

zu Fuße vor denen , die sein Leben suchten , zu fliehen .

Lange wanderte er in diesem verlassenen Zustande um¬
her . Seine Gefahr mehrte sich mit jedem Tage ,
und seine Verfolger näherten sich ihm immer dichter .
In dieserVerlegenheit mußte er sich in den Moräste »
von Minturvum verbergen , wo er eine ganze

Nacht
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Nachr in einem Frvschpfuhle zubrachte . Bei Tages

Anbruch verließ er diesen ekeln Aufenthalt , und wand¬

te sich seewärts , in Hoffnung einSchiffzu finden , das

seine Flucht erleichtern möchte . Da er aber von ei- '

nigen Einwohnern erkanntundentdeckt wurde , ward

er mit einem Halfter um den Hals in eine benachbar¬
te Stadt geschleppt , und hier , noch immer von Ko -

the starrend , ins Gefängniß geworfen .

Um dem Senatschluffe Folge zu leisten , schickte
der Befehlshaber des Ortes einen cimbrische « Skla¬

ven ab , den Gefangnen zu tödten . Der Barbar war

aber kaum in den Kerker getreten , als er , von des

alten Feldherrn fürchterlichem Gesicht überrascht und

entsezlicher Stimme angedonnert , betäubt dastand ,

und die barsche Frage : bist du es , der Cajns

Marius umbringen darf ? nicht zu beant¬

worten vermochte , sondern das Schwert zu Boden

warf , davon lief und ausrief , daß er es unmöglich

fände , ihn zu tödten . Der Befehlshaber betrachtete

den plözlichen Schreck des Sklaven als eine günstige

Vorbedeutung für den unglücklichen Verbannten , und

gab ihm auf der Stelle nicht nur die Freiheit , son¬

dern auch ein Schiff , das ihn auf gut Glück nach

Italien führen konnte . Er eilte jezt , was er konnte ,

nach der Insel Aenaria , ward aber durch einen

Sturm von feinem ferner » Wege abwärts , und an

die Küste von Sicilien verschlagen . Hier wollte ein

römischer Quästor , der sich grade an dem Orte be¬

fand ,
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fand , ihn greifen lassen , nnd Marius verlor bei det

Gelegenheit sechszehn von seinen Leuten , die seinen
Rückzug zum Schisse deckten . Nachher landete er in

Africa in der Gegend von Carthago . Melancholisch
besuchteer die Statte , wo die gewaltige Stadt ehe¬
dem gestanden hatte , und saß eine ganze Weile unter

ihren Trümmern . Der Prator , der hier gebot , de- »

fahl ihm sich zu entfernen . Marius besann sich, daß
er diesem Menschen zur Zeit der Noch einstens einen

erheblichen Dienst geleistet hatte , und konnte seinen
Unmuth über den Undank der Menschen nicht erstik -

ken . Geh , sagte er zu dem , der ihm jenen Befehl

überbrachte , geh und sage deinem Herrn ,
du habest Marius unter den Trümmern

von Carthago sitzen sehen ! Dann schiffte er

sich wieder ein und nicht wissend , wo er , ohne einen

Feind zu treffen , landen sollte , verbrachte er den

Winter auf dem Meere . Stündlich erwartete er die

Rückkunft eines Boten von seinem Sohne , den er

abgeschickt hatte , um einen afrikanischen Fürsten ,

Rahmens Mandrastal um Schuz anzusprechen .

Nach langem Harren langte , statt des Boten , sein

Sohn selbst am Mühsam war er dem unwirrhlichen

Hofe dieses Monarchen entronnen , der ihn nicht als

einen Freund , sondern als einen Gefangnen zurück¬

behalten hatte , und kam noch eben zeitig genug zu¬
rück , um seinem Vater ein gleiches Schicksal zu er¬

sparen . In dieser Lage erfuhren sie, wie thatig sich
Ein -
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Cinna für ihren Vortheil verwende , und eilten so¬

gleich sich mir ihm zu vereinigen .
Sobald Cinna ihre Annäherung erfuhr , schickte

er seine Lictorn , Um sie mir allen möglichen Ehren¬

bezeugungen einzuholen . Aber Marius verbat diesel¬
ben ; er sandte die Lictorn als seiner verworfenen Lage

wenig angemessen zurück , und blieb vorsezlich in

dem armseligen Gewände , das er während seines Un¬

glücks getragen hatte . Sein Bart war lang und un -

gekämmet , sein Schritt langsam und feierlich , und

alle seine Geberden zeigten verschlossenen Ingrimm
und tiefbrütende Rachgier . So wanderte er in den

Städten umher , und ermahnte sie , seiner Sache ,
die er ihnen als die ihrige vormahlte , sich atizuneh -

men . Fünfhundert der vornehmsten Bürger Roms

giengen heraus , ihm zu seiner Rückkehr Glück zu

wünschen ; ein beträchtlicher Haufe Veteranen , die

unter seinen Fahnen gefochlen hakten , kamen und bo¬

ten ihm ihreDiensie an . Um seineStärk « noch mehr

zu vermehren , ließ er für alle Sklaven , d,e sich mit

ihm vereinigen würden , Freiheit ausiufen , und nun

strömten aus allen Gegenden zahlreiche Schaaren i ie-

sis Gesindels in seinem Lager zusammen . Sein er¬

stes Unternehmen war , daß er Ostia Mit L tmm
«innahm ; dann näherte er sich mit seinem ganzen
Heere der Hauptstadt , und stellte sich auf der Höhe
Äanicnlum , welche Rom überschaue » , d^ ier

! sties Cinna mit einem gleich zahlreichen Heere zu
! Goldsm . Röm . H L . tc > ihm .
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ihm , und nun beschlossen beide , ihre Vaterstadt zu

belagern .
Der Senat und die Consuln waren jezt beinahe

zur Verzweiflung getrieben . Es war zu spät nach

Sylla zu senden , der in Asien Lorbeeren sammelte ,

während seine Parthei daheim am Rande des Unter¬

gangs schwankte . Cnejus Pompejus cvmman -

dirte ein Heer bei Rom ; aber sein Betragen war so

zweideutig , daß kein Theil sich auf ihn , den beide

fürchteten , verlassen konnte . Sie schicktenznm Me¬

te llus , der mit einem Corps Truppen im Lande

der Samniter stand ; aber statt -ihnen zu Hülfe zu

eilen , giengen alle seine Soldaten zum Marius über .

So von allen verlassen , sahen sie täglich die Flecken

um die Stadt hereinnehmen und plündern , und große

Schaaren Sclaven zu dem Feinde übergehn . Nichts

blieb in dieser Enge ihnen übrig , als Unterwerfung .

Sie schickten Gesandte an die beiden Feldherrn ,

durchweiche sie dieselben ihrer Ergebenheit versichern ,

und sie ersuchen ließen , friedlich in die Stadt einzu -

ziehen und ihrer Mitbürger zu schonen . Aher Cinna

weigerte sich ihnen einiges Gehör zu geben , bis er

wisse , auf was Weise man ihn anreden würde , ob

als einen Privatmann oder als Consul und ersten

Staatsbedienteu . Dies verursachte einige Verlegen¬

heit . Aber zu einer Zeit , wo Unterwerfung die ein¬

zige Wahl war , wär ' es vergeblich gewesen , zu ralh -

schlagen . Cinna ward ins Consulat wieder einge-

sezt
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sezt und empfieng jezt förmlich die Gesandten des Se¬

nats , die ihn in die Stadt luden und ihn ersuchten ,
die Pflichten seines Amtes zu verrichten . Zugleich
baten sie ihn , sich seiner Mitbürger zu erbarmen , und

bemüheten sich , ihn zu einem Eide zu bereden , daß
er niemand anders als in gesezlicher Form , und den
alten Gebräuchen Roms gemäß , verdammen wolle .
Cinna weigerre sich des Eides , versprach aber , daß
seinetwegen kein Mensch sterben solle . Während die¬

ser ganzen Unterredung stand Marius neben des Con -

suls Stuhle ; er beobachtete ein tiefes Stillschweigen ,
seine grimmige Mine aber , und seine feuerschleudern¬
den Augen waren nur zu sichere Anzeigen , des Blut¬
bades , über welchem seine Seele brütete .

Nach geendigter Unterredung zeigten sich Marius
und Cinna mit ihren Völkern an den Thoren der
Stadt . Cinna zog von seiner Wache begleitet vor¬
aus ; Marius aber blieb stehn , und weigerte sich, her¬
ein zu kommen , anführend , er sey durch ein Volks -
derret verbannet worden , und müsse erst durch ein
Volksdecret wieder ausgenommen werden . So suchte
er den Grausamkeiten , die er im Sinne hatte , den

Schein der Gerechtigkeit zu geben , und während er
mit dem Untergange von tausenden umgieng , erkün¬

stelte er die gewissenhafteste Ehrfurcht für die Gesetze .
Seinem Verlangen zufolge ward das Volk versam¬
melt , und schon fieng man an das Verbannungsur -

rheil umzustoßen , schon hatten drei Lribus ihre
Stim -
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Stimmen gegeben , sals unfähig seine Rachgier lan¬

ger zu zügeln , er an der Spitze seiner Macht in die

Stadt drang , und alles , was ihm zuwider gewesen
war , ohneSchvnung und Erbarmen nkderhieb . O c -

tavins der Consul ward in seinem Ehrenstnhle um¬

gebracht . Merula , der an Cinna ' s Stelle zu sei¬
nem Gehülfen warerkohren worden , tödtere sich selbst ,

umnichtindesFeindesHändrzu fallen . Cajus und

Lucius Julius , Seranus , Lentnlus , N »-

m itorius , und Bebius , lauter Senatoren vom

ersten Range , wurden in denStraßen geschlachtet , ih-

reKöpfe vvrSRostrum aufgesteckt , und ihre Leichna¬

me denHunden vvrgeworfen ; manche andere hatten

das nehmliche Schicksal . Marius Bluthunde , nichts

denn Mord und Rache alhmend , durchstießen Fa¬
milienväter in ihren eigenen Häusern , entehrten die

Keuschheit der Matronen und schleppten ihre Kinder

gewaltsam weg . Manche , die des Tyrannen Wuth

zu begütigen suchten , wurden auf seinen Befehl in

seiner Gegenwart hingerichtet ; manche , die ihn nie

beleidigt hatten , wurden ums Leben gebracht , und

zulezt nahten seine eigenen Diener sich ihm nie an¬

ders , denn zitternd . Nachdem er solchergestalt seine

Feinde bestraft hatte , vernichtete er alle Gesetze , die

sein Nebenbuhler gegeben hatte , und wählte sich und

Cinna zu Consuln . Rachgier und Ehrgeiz , seine

beiden herrschenden Leidenschaften , waren jezt über¬

sättigt , und gerade , als wollte er die Pyramide von

Leich»
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Leichnamen , die er aufgethürmt hatte , mit seinem
eignen vollenden , starb dieser Mann , der einstens
fein Vaterland gerettet, jezt aber eS mit Blut über¬
schwemmet hatte, ohngefähr einen Monat nachher ,
stebenzig Jahr alt , und nicht ohne den Verdacht,
daß er sei« Ende freiwillig beschleunigt hatte.

Während dies , in Rom geschähe, focht Sylla
wider den Mithridates mit erstaunungSwürdigem
Glücke. MithridateS , welcher hundert und fünfzig¬
tausend Römer mit kaltem Blut in seinen Staate «
hatte nmbringen lasse« , schickte wider Sylla seine«

Feldherr» Archelaus , der aber mit dem Verlust
einer unglaublicheuMenge Mensche» bei Athen ge¬
schlagen ward. In einer zweiten Schlacht gewann
der Römer alle Lander wieder, die Mithridates bis¬

her usnrpirt hatte, und bald nachher gieng auch des

Königs Flotte verloren . Beide Partheien neigte» sich
jezt zu einem Vergleich ; Mithridates , aus dem Ge¬

fühl seiner Schwache , Sylla aus Begierde , nach
Rom zurückzukehren , um an seinen Feinden thätige
Rache zu üben. Ein Friede kam dem zu Folge bald
nachher zu Stande , Kraft dessen Mithridates die

Kriegskosten ersetzen , und mit seine» ererbten Herr¬
schaften sich begnügen sollte. Nachdem Sylla auf
diese Art den asiatischen Krieg in weniger als drei
Jahren zu einem ehrenvollen Ziele gebracht hatte, be¬
reitete er sich zu seiner Heimkehr. Vorläufig hat?
er dem Senat schriftlich vorgestellt, wiegrvße Dienste

^ ' er
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er dem Staate geleistet , und mit welchem Undank
die Steider seines Glückes ihm vergolten hatten ; fürch¬
terlich halt ' er ihnen gedroht , daß er bald mit einem

siegreichen und mächtigen Heere an Roms Thoren
seyn , und an seinen und des Senates Feinden eine

blutige Rache nehmen würde . Der Senat , der jezt
mehr alseine von Marius geschaffne Parthei , denn
als unabhängiger BeschützerRoms zu betrachten war ,
zitterte vor den Folgen von Sylla 's Rückkehr . Das
neue Blutbad bereits ahndend , schickt ' er Abgeord¬
nete , die mit ihm unterhandeln und jede Bedingung
zngestehn sollten , wofern er ihnen nur die Grenzen
seiner Rache wolle wissen lassen . Er befahl sogar
Cinna ' n , der , wie oben bemerkt worden , zugleich
mit Marius zum Consul gewählt ward , seine Wer¬

bungen abznbrechen , und ihnen durch zeitige Unter¬

werfung Sylla 's Gnade erbitten zu helfen .
Allein Cinna wußte zu gut , wie wenig Mitleid

er von seinem Gegner zu erwarten habe , und statt
dem Senat zu gehorchen , gab er ihnen eine ent¬

schlüpfende Antwort , sezte seine Rüstungen eifrigst

fort , und beschloß sich Sylla 'n sogar in Asten zu wi -

- Versetzen, und unter dem Vorwände , daß alles , was

bisher wider den Mithridates gethan worden , gegen
die Einwilligung und die Autorität des Senats ge¬

schehen sey , ein Heer dahin zu senden . Wirklich

schickte er ein Corps Truppen dahin , und zwar un¬

term Befehle des Valerius Flaccus seines Ge -

hül -
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Hüffen im Consulat . Da dieser Anführer aber im

Felde noch sehr unerfahren war , so ward ihm Fim -

bria , ein alter berühmter Krieg er , zngeordnet und

angewiesen , durch seine Erfahrung die Raschheit des

Feldherrn zu zügeln . Die beiden Feldherrn zerfielen

aber gar bald mit einander . Der Bruch ward jeden

Tagweiter , und endlich entsezte der Eonsul Fimvria
' n

desCommando ' s . Aber Zutrauen und Ordnung wa¬

ren in den kriegerischen Zweigen der Staatsverwal¬

tung jezt eben so völlig dahin , als in den bürgerlichen .

Fimbria , statt sich seinem Obern zu unterwerfen ,

brachte seine Sache vors Heer ; ein allgemeiner Auf¬

standfolgte ; der Consul versuchte zu entrinnen , ward

aber im Boden eines Brunnens entdeckt , heransge »

zogen undvvnseineneignenSoldatenermordet . Jezt

übernahm Fimbria den Oberbefehl , und führte sein

Heer wider den Mithridates , über welchen er einen

herrlichen Sieg erfocht . Vielleicht würde er seinen

Triumph über diesen Monarchen vollendet haben ,
wenn nicht der nehmliche Ungehorsam,dessen erstich

gegen seinen eignen Befehlshaber schuldig gemacht
hatte , von den Soldaten auch wider ihn wäre aus¬

geübt worden ; denn als sich Sylla bald nachher

näherte , so rissen alle seine Leute ans , um sich mit ihren

Mitbürgern im andern Heere zu vereinigen ; Fimbria

sich ganz verlassen sehend , flüchtete in den Tempel

des Aesculaps zu Pergamus und siel in sein Schwert .

Da die Wunde aber nicht tödtlich war , so richtete

sein
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seinSclave ihn vollends hin , und erwürgte sich dann

selbst über dem Leichnam seines Herrn .
Der üble Ausgang dieser Unternehmung hinderte

Cinna nicht , feine Zurüstungen wider seinen Gegner
« ifrigst forrzufrtzen . Verstärkt durch Carbo , der an

des erschlagenenValerilksStelle gewählt morden war ,
und durch den jungen Marius , der seines Vaters Fä¬
higkeiten und Ehrgeiz geerbt hatte , beschloß er einen
Theil der zusammengebrachten Macht nach Dalma¬
tien z» schicken , um fichSylla 'n zuwiderfetzen , noch
eh ' er nach Italien käme Einige Truppen wurden

ringeschifft ; da diese aber durch einen Sturm zer¬
streuet worden waren , so weigerten sich die zurückge¬
bliebenen schlechterdings , zur See zu gehn . Ergrim¬
met über solchen Ungehorsam stürmte Cinna heran ,
um sie zu ihrer Pflicht zu bringen . Einer der auf -

rübrerischen Soldaten ward von einem Officier ge¬
schlagen , erwiderte den Schlag und ward festgesezt .
Diese unzeitige Strenge verbreitete Tumult und Auf¬
ruhr durch das ganze Heer , und während Cinna ihn
zu beschwichtigen sich bemühte , ward er im Gedränge
von Jemanden durch den Leib gerannt . So seines
Oberhauptes beraubt verharrte das Heer eine Zeitlang
unter Carbo , der ohne Gehülfen das Cvnsnlat be¬

hielt . Im folgenden Jahre wurden Urbanus und
Scipiv zu Consuln erwählt ; neue Werbungen wur¬
den angestellt , und die Angelegenheiten der Parthei
schienen ein günstiges Ansehn zu gewinnen . Man

zwei -
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zweifelte gar nicht , daß Sylla wegen der neulich er¬

littenen Kränkungen sich schrecklich rachen und alle

Vvlksgesetze , die in feiner Abwesenheit waren durch »

getrieben worden , übern Hanfe » stürzen würde ; der

ganze niedrige Theil der Bürger und die Mehrheit
des Senates waren daher wider ihn ; jener aus de»

rnocratifchen Grundsätzen , dieser aus Furcht . So
strömte aus allen Theilen Italiens eine große Menge
Volks zusammen , um die Consuln zu unterstützen ;
und diese sahen sich in kurzer Zeit an der Spitze eine »
Heeres , das des Sylla 's seinem , dessen Annäherung
von allen Ständen der Menschen so sehr gefürchtet
wurde , überlegen war .

Während solcher Anstalten eilte Sylla , in lan¬
gen und forcirten Märschen ins Vaterland , das er
mit Blut zu überschwemmen dachte , zurückzukehren .
Im Dyrrachium , wo er sich nach Italien einfchif -
fen wollte , hielt er eine Rede an sein Heer , und bat
sie, sich durch einen Eid verbindlich zu machen , auf
immer getreulich bei ihm auszuharren . Einmüthig
leisteten sie diesen Eid , und um ihn noch mehr von
ihrer Aufrichtigkeit zu überzeugen , boten sie ihm zu
Bestreitung der Kriegskosten alles Geld an , was sie
in den lezten Feldzügen gewonnen hatten . Sylla ,
über ihren Eifer entzückt , verbat ihr Anerbieten , »yd
verhieß ihnen viel größere Belohnungen als er bi »
dahin ihnen hatte zugesiehen können , dann schifft ' er

feine
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seine Truppen ein , und landete nach einer günstigen

Fahrt zu Brun dus .
Bald nach seiner Ankunft kamen die Ueberbleib -

sel seiner gesprengten Parthei , die Marius Achterkla -

rungen entkommen waren , um sich mit ihm zu ver¬

einigen . Meteltus war der erste und brachte ein star¬
kes Corps Truppen mit , daß er unterweges gesamm -

let hatte . Markus Erassus kam so wie Eethe -

gus mitnenenVerstarkungen ; keine von diesen allen

aber war ihm angenehmer als die , welche Cnejus

Pompesus , der in der Folge den Zunahmen deS

Gr oße n erhielt , ihm mitbrachte . Dieser Befehls¬

haber spührete damals die ersten Funken jenes Ehr¬

geizes , der in der Folge mit so großem Glanze in dem

Staate leuchtete . Wiewohl erst drei und zwanzig Jahr

alt , und damalen mir keinem öffentlichen Amte be¬

kleidet , fand er Mittel , ein Heer von drtz
'

Legionen

in P icann m aufzubringen , und Br u . as , der die

Kruppen der Gegenparthei in diesen Gegenden befeh¬

ligte , zu schlagen . Noch verherrlichteer diesen Sieg

durch Erlegung eines Feldherrn der gallischen Reite¬

rei in ehrenvollem Zweikampf , weshalb ihn Sylla ,

dem des Jünglings künftige Größe ahndete , mit der

größten Achtung empfieug .
Der Bürgerkrieg war jezt ausgebrochen . Schon

näherten die beiden Heere sich einander , als Sylla zu
*

versuche » beschloß , in wie weit seine ausAsten mitge¬

brachten Reichrhümer wohl fähig waren , die Macht
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des Feindes ohne Schwertstreich zu erschüttern . Zu
dem Ende stellte er sich , als habe er rverrig Lust zu
schlagen , undschickteBotschaften an denConsulSci -
pio , der gegen ihn commandirte , mit Friedensvor¬
schlägen . Der Eonsul , der nichts eifriger als den

Frieden wünschte , kam seinem Betragen bereitwillligst
entgegen , verlangte aber einige Zeit , um mit seinem
Gehülfen Urbanus über eine Maasregel , welche beide

gleich nahe angieng '
, zu unterhandeln . Dies war al¬

les , was Sylla wünschte . Denn da mittlerweile ein

Waffenstillstand geschlossen ward , giengen seine Sol¬
daten ins andere Lager , prunkten hier mit den Reich -

thümern , die sie in ihren Feldzügen erworben hat¬
ten underboten sich , sie mit ihren Mitbürgern zu thsi -

len , im Falle sie zn ihrer Parthei übergehen wollten .
Das ganze Heer erklärte sich einmüthig für Sylla ,
nnd Scipio wußte nicht eher , daß er verlassen und

verrathen war » bis er es von einer feindlichen Par¬
thei erfuhr , die in sein Zelt kam , und ihn und seiner^
Sohn gefangen nahm . Sylla behandelte ihn jedoch
Mit großer Mäßigung . Er erlaubte nicht , ihm das

mindeste Leid zuzufügen , sondern versuchte alle seine
Künste ihn zu seiner Parthei hinüberzubringen . Da
er ihn aber in dieser Hinsicht unerweichlich fand , so
gab er ihn edlerweise frei , nachdem er sich bloß von
ihm hatte versprechen lassen , daß er wahrend des Re¬

stes seines Consnlats nicht wider ihn fechten wollte .

Aufgemuntert durch einen so glücklichen Erfolg ,
be-
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beschloß er , die nebmlichen Künste auch gegen das

andere Heer zn versuchen , das Urbanus der andere

Consul wider ibn anführte . Er schickte Abgeordnete

zu ibm , die eine Unterredung vorschlagen mußten ,
aber Urbanus , durch seines Gehülfen Unfall gewiz -

zigt , sperrte die Botschafter ein , und eilte Sylla 'n

zu überraschen , Ein Gefecht folgte , in welchem Syl -

la s Truppen , wiewohl unvorbereitet angegriffen ,
durch Tapferkeit ersezten , was ihnen an Ordnung

abgieng . Urbanus verlor siebentausend Mann , und

war gezwungen , mit dem Reste seines Heeres nach

Eap »a zu flüchten ,
Nun begann Italien alle Verheerungen und al¬

les Elend eines erklärten Bürgerkrieges zu fühlen ;

«tuch ermüdeten beide Theile nicht , durch alle mög¬

lichegeheime Ranke , Bestechungen und Vorspiegelun¬

gen jede die Parthei des andern zu schwachen . Den

ganzen Winter hindurch sähe man dieEmissarien bei¬

der Theile die Staaten Italiens durchwandern , und

zur Verstärkung ihres Anhangs jede Kunst der Bered¬

samkeit und Bestechung verschwenden , Sylla war

vorzüglich Msister derVerführungskunst ; große Geld¬

summen , die er in Osten zusammen geplündert batte ,

wurden zu Verstärkung seines Anhanges über daS

ganze Land ausgegossen , sogar über die barbarischen

Völkerüämme der Gallier . Auf der andern Seite er¬

klärten sich die Samniter , vierzigtausend Mann , für

Carbo , seinen Hauptgegner , welcher nebst dem jun¬

gen
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gen Marius , von welchem diese Parthel sich große

Hoffnungen machte , zum drittenmal zum Cvnsul ge¬
wählt wurde . Die Kriegsoperarionen , die während
des Winters geschlummert hatten , wurden mit ver¬

doppelter Lebhaftigkeit im folgenden Frühlinge wie¬
der eröffnet . Marius bot an der Spitze von fünf
nndzwanzigKohorten Sylla ' n dieSchlacht an , und

dieser Feldherr , der wohl wußte , wie seines Gegners
Völker gegen ihn gesonnen waren , eilte sie anzuneh¬
men . Anfangs schien des Ausgang des Treffens

zweifelhaft ; aber gerade als der Sieg zu schwanken

anfieng , lief ein Theil von Marius Truppen , der

vorläufig bestochen worden , davon , und entschied
das Schicksal des Tages . Umsonst . bemühte sich

^
Marius , die Flüchtlinge wieder zu sammeln . Auch
er mußte,wiewohlderlezte , fliehenundPräneste ,
ein fester O - k, der noch immer getreulich auf seiner
Seite beharrte , öffnete dem Fliehenden seine Thore .
Sylla verfolgte ihn auf dem Fuße , und berannte die
Stadt auf allen Seiten . Nachdem er sie nun derge¬
stalt eingeschloffen hatte , daß weder die Belagerten
entrinnen , noch von außen Verstärkung hineingewor¬
fen werden konnte , marschierte er mit einer Abthei¬

lung seines Heeres nach Rom .

Marius Anhänger , von seiner Niederlage unter -
! richtet , verließen eilfertigst die Stadt , so daß Sylla

sich ihr ohne Widerstand näherte . Die Einwohner ,
durch Hunger und Schwert verdünnet , eröffnelen ihm

die
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die Thore . Er zog anfs Forum , versammelte das

Volk , und schalt ihre Treulosigkeit . Daun ermahnte

er sie , nicht bange zu seyn , denn er sey noch immer

gesonnen , ihnen zu vergeben und sie zu beschützen .

Erbemerkte , daß der Drang der Zeiten ihn nöthige ,
nachdrückliche Maasregeln zu nehmen , daß aber kei¬

ne , als ihre und seine Feinde leiden sollten . Dann

ließ er die Güter der Entflohenen verkaufen , und

nachdem er eine kleine Besatzung in der Stadt zu¬
rück gelassen hatte , kehrte er zur Belagerung seines
Nebenbuhlers zurück .

Der junge Marius that seiner Seits alles mög¬

liche , um sich Luft zu schaffen . Aber alle seine Ent¬

würfe wurden Sylla 'n verrathen , eh ' sie in Ausübung

gebracht wurden . Wohin er immer seine Ausfälle

berechnet hatte , da , fand er , hatte auchSylla
's Un¬

terbefehlshaber die nöthigen Gegenanstalten getroffen .

Aufgebracht durch die beständige Vereitlung seiner
Versuche , den Feind entweder zurückzuschlagen , oder

ihm zu entrinnen , überließ er sich jener Rachgier ,
die den Charakterzug seiner Familie ausmachte ,

schrieb sein übles Glück den Verräthereien von Leuten

zu , die sich neutral stellten , wahrend sie heimlich

Sylla 'n begünstigten , und befehligte Brutus , den

Prätor Roms , alle Senatoren , die er der Gegen -

parthei ergeben glaubte , hinzurichten . Diesem grau¬

samen Befehl gehorchte Brutus unve ^ üglich , und

manche vom ersten Range , unter denen sich auch Do -
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mitiusAntistius und Scavola befanden , wurden er¬

schlagen , da sie eines Tages aus dem S »>,a ' h .use

herauskamen . So mußte Rom diu reu , es mochte

siegen , welche Parlhei da wollte .

Jezt im höchsten Grade wider einander erbittert ,
und aller Hoffnung wechselseitiger Verschonung entsa¬

gend , lieferten die beiden Parlheien einander verschie¬
dene und blutige Gefechte . Marius hatte den Vor¬

theil der Anzahl , Sylla den ungleich größer « der

Eintracht und Disciplin auf seiner Seite . Carbo ,
der ein Heer für Marius commandirte , sch ickre acht

Legionen nach Praneste , um seinen Gehülfen zu be¬

freien ; aber Pompejus überraschte sie in einem engen

Passe , hieb ihrer einTheil in Stücken , und sprengte

die andern auseinander . Bald nachher wagte sich

Carbo , von Urbanus verstärkt , an den Metellns ,

ward aber mit einem Verlust von zehntausend Geblie¬

benen und sechstausend Gefangnen überwunden . Nach

dieser Niederlage tödtete Urbanus sich selbst , und

Carbo floh nach Africa , wo er eineJeitlang herum¬

irrte , endlich aber dem Pompejus ausgeliefert wurde ,
der ihn dem Sylla zu Gefallen enthaupten ließ . Noch

war ein zahlreichesHeerSamniter im Felde , ange¬

führt von verschiednen römischen Feldherrn , und von

Telesinus , der , wiewohl ein Samniter , sich eine

Stelle neben den größten Befehlshabern seiner Zeit

errungen hatte . Zu ihnen stieß bald nachher Ca ri¬

tt us , der an derSpitze von vier Legionen hartnäckig
auf
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auf Fortsetzung des Krieges bestand . Jezt beschlossen

die Feldherrn , durch einen verzweifelten Versuch ent¬

weder Präneste zu entsetzen , oder in dem Versuche

umzukommen . Dem zufolge rückte Telesinus mit

großer scheinbarer Kühnheit vor , und schien dir feind¬

lichen Umschanzungslinien durchbrechen zu wollen -

Sylla leistetean der Spitze eines sieggewohntenHeereS

ihm tapfern Widerstand , während Pvmpejus Befehl

erhielt , sich hinten hinum zu schwenken , und ihm in

Rücken zu fallen . Aber der Samniter war ihnen zu

klug . Ans den Bewegungen des Feindes erriech er

seine Absichten , führte sein Heer bei Nacht davon ,

und ereilte mit forcirlenMärschen den nächsten Mor¬

gen die Hügel , welche Rom beherrschten . Diese un¬

glückselige Stadt hatte gerade Zeit genug ihre Thore

zu verschließen , nm dem augenblicklichen Eindringen
des Feindes zu wehren . Er hofft « aber die Stadt in

einem raschen Sturm wegzunehmen , und nachdem

er seine Krieger an ihre alte Feindschaft wider Rom

erinnert , und mit der Hoffnung unermeßlicher Schä -

ze , die nach Eroberung der Stadt die ihrigen seyn

würden , angefeuerk harre , führte er sie kühnlich zu de«

Mauern . Appius Claudius , der damalen in

Rom und Sylla ' n ergeben war , thar einen Ausfall ,

mehr in Hoffnung , die Stürmenden aufzuhalten , als

ganz zurückzustblagen . Die Römer fochten mit jener

Tapferkeit , die das Bewußtsevn , man kämpfe für

das Liebste , was man hat , einsiößt . Aber Appius
blieb
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blieb im Gefecht , und die übrigen , durch ihres Feld¬
herrn Verlust entmuthigt , rüsteten sich die Flucht zu
nehmen ; als grade zu rechter Zeit eine Parthei syllai -

scher Reuter an den gegenüber liegenden Thoren er¬
schien , in die Stadt stürmte , ihre ganze Lange durch¬

sprengte , und die Belagerer an der andern Seite an -

griff . Die Verzweiflung , mit rvelcher diese fochten ,
verzögerte die Entscheidung der Schlacht so lange ,
bis Sylla mit seinem ganzen Heere Zeit gewann zu
kommen . Hier erfolgte ein allgemeiner und fürchter -

licherKampfzwischen dem samnirischen und römische »

Heere . Tausende sahen die Bürger von den Mauern

herab auf beiden Seiten fallen . Syllas linker Flü¬

gel wich , aber sein Unterfeldherr Crassus siegte auf
dem rechten . Bis tief in die Nacht hinein dauerte '

die Schlacht , und erst mit dem folgenden Morgen
fand Sylla sich im Bcsiz eines vollkommenen Sieges .
Er besuchte das Schlachtfeld , aufwelchem mehr denn

fünfzig tausend Erfchlagne , Sieger und Besiegter ,
durcheinander lagen . Achttausend Samniter wurden

gefangen und mit kaltem Bluts nach der Schlacht
nieder gemetzelt . Marcius und Carinus suchten zu
entrinnen , wurden aber ergriffen , enthauptet , und

ihre Köpfe auf Syllas Befehl um die Mauern von

Präneste zur Schau getragen . Bei diesem traurigen
Anblik verloren die von Mangel und Ermüdungen
bereits ausgemergelten Einwohner alle übrige Hof -

nung , und ergaben sich . Aber des Siegers unnach -

Goldsm . Aöm . II . V . n gie -
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giebigenZorn zu erweichen war jeztzu spät ; er befahl

alles » was männlich war , hinzurichten . MariuS ,

der Urheber so vieles Elendes , ward anfangs vermis¬

set , und schon glaubte man , er sei entronnen , als

man ihn neben einem samnitischen Feldherrn lobt

beim Ausgange eines unterirdischen Ganges liegen

fand , durch welchen sie vermuthlich hatten entrin¬

nen wollen , da sie ihn aber besezt gefunden , sich

selbst getödtet hatten . Die Ctadt Narba war

nun die einzige noch unbezwungene in Italien . Die

Einwohner leisteten einen langen Widerstand , end¬

lich steckten sie , Pränestens Schicksal eingedenk , ihre

Stadt in Brand und wurden ein Rand der Flam¬

men und ihrer Verzweiflung . Die Verheerung die¬

ses Ortes endigte den Bürgerkrieg . Sylla war jezr

unbestrittener Herr des Vaterlandes und zog an der

Spitze seines Heeres in Rom ein . Glücklich , hätt
'

er im Frieden den Ruhm behauptet , den er im

Kriege erworben hatte , oder hält ' er aufgehört zu

leben , da er aufhörte zu erobern .

Jezt nicht länger genöthigt die Larve der Gelin¬

digkeit zu tragen , spielte er den Tyrannen ohne Rück¬

halt . Zuförderst versammelte er das Volk und ver¬

langte , wofern sie Begnadigung erwarteten , blinden

Gehorsam von ihnen . Dann lies er ansrufen , daß

alle , welche die Verzeihung ihrer ehemaligen Belei¬

digungen erwarteten , sie durch Vertilgung der Feinde

des Staats verdienen sollten . Dies war eine ganz
neu »
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neue Art der Achterklärung , die die Waffen aller wi¬
der alle richtete . Unzählige Menschen kamen durch
diese grausameMaasregel um , die das Volk bevoll¬
mächtigte , einander wechselseitig zu zerstören . Miß¬
trauen , Treulosigkeiten , unnatürliche Verräthereien
verwandelten Rom in eine Hölle . Achttausend , die
dem allgemeinen Blutbade entronnen waren , erga¬
ben sich dem Ueberwinder . Er befahl , sie in di»
Villa publika , ein großes Gebäude auf dem Mars¬
felde , einzusperren , und rief zu gleicher Zeit den Se¬
nat zusammen . Hier sprach er mit großem Fluß und
der gefeztesten Ruhe von seinen eignen Thaten , wäh¬
rend alle jene Elenden , die er hatte einsperren lassen ,
auf feinen Befehl niedergemetzelt wurden . Der Se¬
nat , über das entsezliche Geschrei der Sterbenden sich
entsetzend , glaubte anfangs , daß die Stadt der Plün¬
derung frei gegeben würde . Aber Sylla benachrich¬
tigte sie mit kaltem Blute , es seien nur einige Ver¬
brecher , die auf seinen Befehl gestraft würden , und
sie brauchten sich über ihr Schicksal nicht zu beunru¬
higen . Tages darauf ächtete er vierzig Senatoren
und sechzehnhundert Ritter ; nach zwei Tagen aber¬
mals vierzig Senatoren und eine unzählige Menge
der reichsten Bürger Roms . Er erklärte die Kinder
und Enkel der Gegenparthei für ehrlos und entklei¬
dete sie aller Rechte freier Menschen . Er verordnete
m einem öffentlichen Edikt , daß alle , welche einige
der Geächteten gerettet , oder beherberget hätten , an

de-
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deren Stelle bluten sollten . Er sezte einen Preis auf

den Kopf aller derer , die dem Untergange geweiht

waren , und zwei Talente waren der gewöhnliche

Lohn eines Mordes . Gelockt durch solche Anerbie¬

tungen , sähe man Sklaven ihre Herren umbringen ,

und was der Menschheit noch empörender sein

mußte , Kinder , deren Hände noch von dem Blute

ihrer Väter rauchten , kamen dreust und federten

den Lohn ihrer Unlhat .

Auch waren die FeindeSylla
' s nicht die einzigen

welche litten . Er erlaubte seinen Soldaten , auch

ihren Privatgrvll zu befriedigen , so daß Ehemänner

von Buben ermordet wurden , die ihre Weiber zu ge¬

nießen wünschten , und Kinder in den Umarmungen

ihrer Eltern umkamen , die bald ihr Schicksal theil -

ten . Reichthümer fingen jezt an , den Besitzern ge¬

fährlich zu werden , und schon der Ruf einiges Ver¬

mögens galt für Verbrechen . Aurelius , ein fried¬

licher Bürger , fand , ohne einiges Verbrechen fich

schuldig gemacht zu haben , seinen Namen unter Ler

Zahl der geächteten , und konnte sich nicht enthalten ,

vor fieiner Ermordung auszurufen daß er seinen Tod

dem prächtigen Pallast verdanke , den er in Alba be¬

saß . Aber mehr denn alle fühlte des Marius Brudel

deö Ueberwinders rafinirle Grausamkeit . Die Augen

wurden ihm ansgei issen , Händ und Füße wurden ihm

zu verschiednen Zeiten abgehauen , und in diesem

schrecklichen Zustande mußte er eines langsamen und

quäl -
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qualvollen Todes sterben . So viel Barbarei be¬
schränkte sich nicht auf die Ringmauer Roms . Die

Achterklarung erstreckte sich auch über die Einwohner
Italiens . Ganze Gegenden und Städte wurden der

^ gänzlichen Verheerung geweiht , und dann den Solda¬
ten als Vergeltung ihrer Treue geschenkt , die , da sie
immer mehr bedurften , ihren Feldherrn zu immer
neuen Grausamkeiten aufmunterten . In diesem all¬

gemeinen Blutbade entrann Julius Casar , der
Cinna 's Tochter geheirathet hatte , dem Elende der

Zeiten mit Mühe . Sylla ward überredet ihn leben zu
lassen , wiewohl man ihn sagen hörte , daß in

diesem Casar viele Marius steckten .
So viel willkührliche Gütereinziehungen und

> verschwenderischeWiederausspendungen konnten ohne
den Besiz einer scheinbar rechtmäßigen Vollgewalt
jedoch weder mit Sicherheit gemacht , noch genossen
werden . Sylla beschloß daher sich mit der Diktatur
zu bekleiden , kraft welcher Würde er alle bürgerliche
und kriegerische Gewalt in seiner eigenen Person ver -

! einigen und jeder Gewaltthätigkeit einen Anstrich von
Gerechtigkeit geben konnte . Er entfernte sich daher
auf eine Weile von der Stadt . Mittlerweile befahl

l er , daß das Volk zu Wiederherstellung der Ordnung
^ einen Diktator wählen solle , und zwar nicht anfeine
^

bestimmte Zeit , sondern auf so lange , bis der Staat
wieder in das gehörige Gleis eingelenkt wäre . Zu¬
gleich ersuchte er sie , und wofür konnte sein Ansuchen

an -
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anders gelten als für Befehl ? daß sie ihn wählen

möchten . Er ward gewählt und die Römer erhielten

nun m der Person ihres immerwähren den Dik¬

tators einen Herrn , der mit uneingeschränkterer
Gewalt bekleidet war , als irgend einer ihrer alten

Könige je besessen hatte .

So begann der römische Staat , nachdem er alle

Formen der Monarchie , Aristokratie und Demokratie

durchwandert war , endlich in den Despotismus über¬

zugehen , dem er , mancher ohnmächtiger Aufraffun¬

gen ohngeachtet , sich nie völlig entwinden konnte . Um

das Volk mit dem Schaugepränge der altenVerfas -

sung zu täuschen , erlaubteer ihmConsuls zu haben ,

sorgte aber dafür , daß niemand als seine eignen Crea -

turen dazu gewählt , und daß alle ihre Macht von

ihm abgeleitet würde . Er modificirte die verschiede¬

nen Staarsbedienungen durch eine Anzahl neuer Ge¬

setze . Er zerstörte beinahe gänzlich die Macht der

Tribunen durch die Anordnung , daß die , welche sie

verwalteten , unfähig sein sollten , irgendein anderes

Amt zu erhalten Er ergänzte de» Senat durch drei¬

hundert Ritter , und den Volkskörper durch zehntau¬

send Sklaven der Geachteten . Um diesen Einrichtun¬

gen größere Festigkeit zn geben , eignete er sich die

Schätze des Staates zn , und verwandte sie zu Ver¬

mehrung seiner Anhänger und Verstärkung seiner

Parthei ; erschien zu glauben , daßer seine Creaturen

nie genug belohnen könne , dafern sie ihm nur unge -

bun -
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bundenen Gehorsam leisteten . Crassus , der bereits

der reichste Mann im Staate war , ward nicht
müde , immer neue Gunstbezeugungen zu verlan¬

gen , und die Güter der Geächteten unter dem Wer -

the anznkaufen . Pompejus versties Sylla zu Ge¬

fallen fein Weib Anlistia , und heirathete Emilien ,
des Diktators Stiefkind . Auf gleiche Weise wollte
er auch Julius Cäsar zu Verstoßung seiner Corne¬
lia nöthigen , aber dieser unerschrockene Jüngling
mied lieber die Stadt und beschloß , nicht zu ihr
zurück zu kehren , bis Sylla nicht mehr wäre .

Mit solcher launischen Eigenmächtigkeit fuhr
Sylla fort zu herrschen , und niemand wagt ' es sich
ihm zu widersetzen DasSchicksal Lucretius Os¬
sel a bewies , wie gefährlich es sei , sich wider deS

Despoten Vollgewalt aufzulehnen . Ohne Rücksicht
ans eins von Sylla ' s Dekreten , kraft dessen sich nie¬
mand um das Consulat bewerben durfte , der nicht
erst die nieder » Staatsstufen durchgegangen war ,
wagte dieser Mann es dennoch sich zu dieser Würde

zu melden . Da er der herrschenden Parthei verschie¬
dene wichtige Dienste geleistet hatte , so glaubte er ,
daß ihn dies entschuldigen würde . In der Thatward
er anfangs auch bloß glimpflich erinnert , von seinem
Vorhaben abzustehn ; da er aber aufdemselben behar¬
rete , so befahl Sylla einem seiner Anhänger ihn nie¬

derzustoßen , und drohete , daß es allen eben so er¬

gehn sollte , die sich unterstünden seinem AnsehnTroz

r»
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zu bieten . Durch Mittel , wie diese , erzwang er von

allen den allerblindesten Gehorsam . So oft er ein

Gesez in Vorschlag brachte , versammelte sich das

Volk , nicht um über seineSchicklichkeitzu rathschla¬

gen , sondern nur , um demselben seine Sanktion zu

geben . Von aller Theilnehmung an den Staatsge -

schaften sah es sich gänzlich ausgeschlossen und nichts
vor sich , als finstere Aussicht hofnungslvser und eiser¬
ner Sklaverei . So war die Lage der Dinge , als

Svlla wider alle Erwartung die Diktatur niederlegte ,
nachdem er sie kaum drei Jahre besessen hatte .

Nicht ohne das äußerste Erstaunen sähe das Volk

diesen Eroberer , der sich so viele Feinde in allen

Standen des Staats gemacht hatte , eine Gewalt ,
die er mit so vielen Gefahren errungen hatte , aufge¬
ben und freiwillig zur Stufe eines Privatmannes her¬

absteigen ; aber seine Verwunderung vermehrte sich ,
als es ihn nach so manchen grausamen Handlungen
und zahllosem Blutvergießen sich erbieten hörte , das

Volk als Richter seines Betragens anzuerkennen , und

sich vor ibm zu stellen , wann und wo es solches ver¬

langte . Sein Betragen schien zu beweisen , daß cs

um diese Aeußerung ihm wahrer Ernst sei . Nicht

nur beurlaubte er nach Niederlegung seineSAwtes die

Likkoren , sondern fuhr auch fort , ganz einsam und

unbegleitet eine ganze Weile auf dem Forum herum

zu spatzieren . Gegen Abend gieng er nach Hause und

Las Volk folgte ihm in einer Mischung von schwei¬

gen -
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gendem Erstaunen und schüchterner Ehrerbietung .

Von dieser ganzen großen Menge , die er so osr ge-

mißhandelt und geschreckt hatte , fand sich keiner kü !m

genug , ihm Vorwürfe zu machen oder sich über ihn

zu beklagen , einen einzigen jungen Mann ausgenom¬
men , der ihn mir schmähenden Worten bis zu seiner
Thür begleitete . Sylla verachtete einem so niedrigen
Verunglimpfer zu antworten , wandte sich aber zu
seinen Begleitern und bemerkte , daß dieses Menschen
Uebermurh einen leicht hindern könnte , gleich ihm ,
die höchste Würde niederzulegen . Nicht leicht ist es

zu entscheiden , was Sylla zu diesem unerwarteten

Schrittbewogen habe ; obEitelkeit oder tiefeStaats -

klugheit ; ob er , der Schmeicheleien , die man ihm
über seine Siege machte , müde , sich ein Recht zu
Schmeicheleien anderer Art erwerben , oder ob er
den Dolch irgend eines Meuchelmörders fürchtend ,

!
. durch freiwilliges Ablreten von seinem beneideten
> Standort den Haß entwaffnen wollte ? Dem sei wie
-! ihm wolle , er begab ffchaufs Land , um die Freuden

der Ruhe und des gesellschaftlichen Lebens zu gemes¬
sen , überlebte aber seine Entsagung nicht lange , son -

^
dery starbwenigeMonake nachher an der sogenannten

I Lansekrankheit , der ekelhaftesten und demüthigendsten
! von allen . Er war der erste von seiner Familie , des-

^
sen Leichnam verbräunt wurde . Denn da er Marius

Ueberbleibsel hatte aus dem Grabe nehmen , und in
den Anis werfen lassen , so besorgte er für seine eig -

!- nen
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nen ein ähnliches Schicksal , wenn er sie auf die ge¬

wöhnliche Art bestatten ließe . Kurz vor seinem Tode

machteer sich eine Grabschrift des Inhalts : daß

kein Mensch ihn jemalen in der Kunst

übertroffen habe , beides , seinen Fein¬
den Böses , und seinen Freunden Gutes

zuzufügen .
Sobald Sylla todt war , brachen die alten Zwi¬

stigkeiten , die durch die Schrecken seiner Allgewalt

bisher unter der Asche waren gehalten worden , wie¬

der in lichte Flammen aus , aufgeschürt von den bei¬

den Consuln LepiduS und Catulus , Männer

von ganz entgegengesezten Partheien und Gesinnun¬

gen . Entschlossen , es koste was es wolle , Svlla 'S

Anordnungen zu vernichten , und die verwiesenen Ma¬

xier zurück zu rufen , fieng LepiduS ohne Heel und

Rückhalt an , sich um den Beistand des Volks zu

diesem Unternehmen zu bewerben ; ein Unternehmen ,
das , wiewohl an sich nicht tadelnswürdig , jedoch zu
einer Zeit , wo der Staat von den Wunden , die ihm
in dem Bürgerkriege waren geschlagen worden , noch

lange nicht genesen war , ohnmöglich gutgeheißen
werden konnte . Aufder andern Seite widersezte sich

Catulus » voll Familienhasses wider den Marius ,

der seinen Vater getödtet hatte , den Absichten seines

Gehülfen aufs nachdrücklichste . Lepidus sah , daß

er ohne die Waffen zu Hülfe zu nehmen , nichts aus -

richten würde , und entfernte sich zu dem Ende in

sein
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sein Gouvernement Gallien , von wannen der Ruf
seiner Werbungen und kriegerischenAnstalten fo fürch¬
terlich nach Rom erscholl , daß der Senat ihn seiner
Statthalterschaft entsezte. Sogleich brach er in Ita¬
lien ein , und rückte an der Spitze eines zahlreichen
Heeres auf Rom zuf um ein zweites Consulat zu
verlangen . Für sich hatte er verschiedene der Vor¬
nehmsten und die guten Wünsche aller Tribunen , so
baßer hofte , durch Begünstigung des Volks in Syl -
la's Platz zu rücken , und die unumschränkteGewalt
zu usurpiren . Mittlerweile war auch Carulns Amts¬
führung abgelaufen. Aber der Senat übertrug ihm
die Sorge den Staat zu vertheidigen , und Pompe-
jns ward durch ein förmliches Senatsdekret ihm in
gleicher Absicht zugeordnet . Beide Befehlshaber eil¬
ten sogleich mit vereinigter Macht, Lepidus einzuho¬
len , bevor er die Stadt erreichte , und ereilten ihn
bei der milvischen Brücke, vhngefähr vier Meilen von
Rom , wo sie sein Heer gänzlich schlugen und zer¬
sprengten . Aber noch blieb das cisalpinischeGallien
im Besitze Brutus , seines Unterbefehlshaberö , und
des Vaters jenesBrutus, der sich in der Folge wider
Eäsarn verschwor. Pompejus übernahm dieBezwin-
gung dieser Provinz , belagerte Brutus in der Stadt
Modena , fieng ihn und ließ ihn hinrichten. Lepidus
war nach Sardinien entwischt und starb bald nachher
vor Gram , seine Hofnungen gescheitert und sein Va¬

ter-
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terland von neuem in die Ketten der Aristokratie ge¬

schmiedet zu sehn .

Dennoch verbluteten dieHofnungen derParthei

an dieser schweren Wunde noch nicht vollends . Ein

noch gefährlicherer Feind lauerte in Spanien , und

ließ es eine geraume Zeit unentschieden , ob diese Pro - ,

vinz oder Rom das Oberhaupt der Welt sein solle .

Der Mann , von dem wir reden , war Sertorius ,

ein alter Krieger , der unter Manns erzogen worden

und alle seine Tugenden erworben hatte , ohne von

einem einzigen seiner Laster beschmizt zu werden . Er

war mäßig , gerecht , mitleidig und tapfer ; aber an

kriegerischer Geschicklichkeit schien er es allen Feldher¬

ren seiner Zeit zuvor zu thun . Nach Demüthigung

der Parthei des Marius fiel dieser tapfere Mann in

Sylla
' s Hände , der ihm seiner bekannten Mäßigung >

halber das Leben schenkte , bald nachher aber es be¬

reuet ? , ihn ächtete und in dieNvthwendigkeit versezte ,

in einer ferner » Provinz einen Zufluchtsort zu suchen .

Verbannt aus Rom irrt ' er eine Jeitlang in Afrika

und an den Küsten des Mittelmeeres umher , und

rettete sich endlich nach Spanien , wo sich alle , die

vor Sylla 's Grausamkeit flohen , zu ihm sammelten ,

und von ihm zu einem Senat eingerichtet wurden ,

der der ganzen Provinz Gesetze gab . Durch seine

seltne Milde und Klugheit gewann dieser Mann die

Herzen der kriegerischen Einwohner so sehr , daß er

acht Jahre hinter einander wider die ganze Macht des
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römischen Staates Krieg führen konnte . Metellus ,
ein alter und erfahrner Feldherr ward zuerst wider ihn

abgeschickt , von seinem Gegner aber so oft überlistet ,

daß der Senat nöthig fand , ihm seinen Liebling

Pompejus mit den besten Völkern des Reichs zu

Hülfe zu schicken»
Sertoriuö behauptete sich gegen beide , und nach

manchen Gefechten , in welchen der Sieg bald un¬

entschieden blieb , bisweilen sich gänzlich für ihn er¬

klärte , fieng er an auf nichts Geringers , als ans ei¬

nen Einfall in Italien zu sinnen . Alle seine Plane

aber wurden durch die Verrätherei eines Unterfeld «

kferrn vereitelt , der seinen steigenden Ruhm ihm miß¬

gönnte . Der Name dieses Elenden war Perpenn a .

Er war einige Zeit vorher mit den Ueberbleibseln von

Lepidus gesprengtem Heer zu ihm übergegängen , und

ihm anfangs nicht unnützlich gewesen . Nachdem sich

aber eine Art von Eifersucht unter ihnen entspannen

hatte,lud ihnPerpenua zu einem prachtigenSchmause ,
wo er anfangs seine Begleiter berauschte , dann aber

über Sertorins herfiel , und ihn verrätherischerweise

ermordete . Diese barbarisiche That war hinreichend ,

seine Parthei zu stürzen , als die allein durch den

Ruf ihres Anführers aufrecht gehalten worden war .

Perpenna ward mit leichter Mühe vom Pompejus
überwunden und gefangen genommen , da denn die

anfgestandenen Provinzen sich ohne weitern Wider¬

stand unterwarfen . Der Sieger ward bei dieser Ge¬
le-
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legenheit einer eben so klugen als edelmüthigen That

halber gepriesen . Um sein Leben zu retten erbot Per -

pennasich , eine Menge wichtiger Dinge aufzudecken ,

und . alle Papiere des Sertorius , worinnen verschie¬

dene Briefe an ihn von den vornehmsten Senatoren

Roms sich befanden , in seine Hände zu liefern . Al¬

lein Pompejus verwarf dies Anerbieten , ließ den

Verräther hinrichten , und die Papiere ohne sie gele¬

sen zu haben , verbrennen . So entledigte er das

Volk seiner Furcht , und hinderte jene Ausbrüche der

Verzweiflung , die dasBewustsein , entdeckt zu wer¬

den , so leicht hatte verlassen können .

Pompejus Glück machte den Römern viele Freu¬

de . Noch war dieser Feldherr in allen seinen Unter¬

nehmungen glücklich gewesen , und recht als wenn

das Glück ein Vergnügen daran fände , ihm immer

neue Gelegenheiten , seinem Vaterlande zu dienen ,

darzubieten , mußte er bei seiner Heimkunft aus

Spanien auf einen Haufen empörischer - Sklaven

treffen , die Craffus Schwert entronnen waren , und

nun dein seinigen in die Schneide rannten . Dieser

Aufstand , welchen Pompejus solchergestalt gleichsam

im Vorbeigehn endigte , ward der S klaven k r ieg

genannt , und entsprang von einigen Gladiatoren ,

die der Fechrschule von Capua entsprangen , einen

Haufen Sklaven aufraffre » , den Präror Gkaber , der

sie zum Gehorsam bringen sollte , übern Haufen war¬

fen , und nach diesem glücklichen Streiche bald zu ei¬

nem
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nem Heere von vierzigtausend Menschen anwuchsen .
Mit dieser Macht führten sie unter Anführung ihres
Feldherrn Spartacns drei Jahre hintereinander
im Herzen Italiens einen nachdrücklichen Krieg ,
schlugen Evnsnln und Prätoren und schwazten schon
vom Angriffe der Hauptstadt selber . Aber CrassuS
sammelte alle Völker , die dem Staat am nächsten
lagen , und trieb sie bis an die äußerste Kante Ita¬
liens vor sich her , wo sie aus Mangel von Schiffen ,
worauf sie hätten entrinnen können » dem größten
Theile nach vertilgt wurden ; unter ihnen fiel Spar -
kacus , bis auf den lezten Odemzug in der Mikre
seiner verzweifelnden Krieger tapfer kampfend . Der
Rest dieses elenden Heeres war eö , der Pompejus ,
als er über die Alpen nach Hause kehrte , in dieHande
siel ; und durch dessen Niedermetzelung er , nach deö
Senats Ausdruck , den Krieg mit der Wurzel aus -
hvb. So endigten sich alle Bürgerkriege , die der

Ehrgeiz Marius und Syllas erregt hatte , eine lange
und jammervolle,Periode , während welcher der Leset
sich zu keinem Theile schlagen kann , angesehen alle
gleich feil , grausam , niederträchtig und eigennützig
sind . Die Republik war langst untergegWgen ; ihre
alteMässigung und Redlichkeit war dahin , und we¬
nig kümmert es Einen , wem es gelingt , ein höchst

> verdorbenes Reich zu überwältigen .
Nichts desto weniger waren wahrend des so eben

beschriebenen Zeitraums die Künste des Friedens an -

ge-
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gebaut - und ihrer Vollendung sogar nahe gebracht

worden . Plautus und Terenz hatten schon

einige Zeir geblüht , aber Lucretiuö , der Stolz

seines Zeitalters , ein eben so verwegner Dichter , als

schwacher Philosoph , schmückte diese unglücklichen

Zeiten , und entzückte durch den Zauber seines Vers¬

baus . Die Gelehrsamkeit ward jedoch hauptsächlich

nur von den Großen angebant . Noch war derLnrus

zu den niedriger » Standen nicht tiefgemig herabge¬

stiegen , um das Bedürfniß feinerer Lebensgenüsse in

ihnen anzuregen , und bekanntermaßen muß des

Menschen Sinnlichkeit gewissermaßen erst befriedigt

seyn , eh er daran denket , den geistigern Freuden

der Fantasie nachzuhangen .
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